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Das nächste 


Ziel der Arbeiterregierung 


Abrüſtung erſte Nolwendigkeit — Freundſchaftliche Beziehungen zu allen Mächten i 
Skärkerer Einfluß auf den Völkerbund — Ablehnung der heutigen Minderheitenpolitik 


| 


London. Miniſterpräſident Macdonald gab in einer 
Rundfunkrede einen kurzen Umriß der nächſten Aufgaben, 
die ſich die Regierung geſtellt hat. In Hinſicht auf alle über⸗ 
ragende Bedeutung der Abrüſtungsfrage und die Notwen⸗ 
digkeit einer freundſchaftlichen Erörterung und Herbeiführung 
eines Abkommens zwiſchen England und den anderen 
Mächten hoffe er in der Lage zu ſein. Der nächſten Tagung der 
Völkerbundsverſammlung in Genf werde er ſelbſt einen kurzen 
Beſuch abstatten. Auch die amerikaniſchen Beziehungen werde 
er überwachen, da er fühle, daß ſie von ſolcher Bedeutung feien, 
daß kein Miß verſtändnis zwiſchen den Vereinigten Staa⸗ 
ten und Großbritannien aufkommen dürſe. Er könne den In⸗ 
halt der Thronrede, mit der das neue Parlament eröffnet werde, 
einjtweilen nicht vorausſagen. 4 . 

Der außenpolitiſche Teil der Rede Macdonalds läßt deutlich 
erkennen, daß der Miniſterpräſident auch mit Henderſon als 

zenminiſter einen ſtarken Einfluß auf die britiſche 

ßeupolitit ausüben werde. Die Teilnahme Macdonalds 

bei der Herbſttagung des Völkerbundes, die bereits vor einigen 

Tagen als wahrſcheinlich bezeichnet werde, wird aber nur einen 

An Die regelmäßige Wahrung der 

* n Intereſſen im Völkerbund wird durch Außen⸗ 
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sher noch nicht Zeit ge 
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hat, ih auch nur ichti 
ſaſſen. Dagegen dürfte inzwiſche 
britiſchen Abordnungsführer auf der Madrider Tagung Bot: 
ſchafter Graham abgegangen ſein, die den Eindruck beſeitigen 
dürfte, als ob die durch den Botſchafter angekündigte Unter⸗ 
kükung des Minderheitenberichtes die Politik auch der neuen 
Regierung darſtellen dürfte. Es iſt im Gegenteil nicht 
daran zu zweifeln, daß der Bericht in ſeiner gegenwärtigen 
Form von der engliſchen Regierung abgelehnt werden wird. 


Mlutige Etudentenausſchreitungen 


Ausdehnung der Demonſtrationen auf Poſen und Warſchau 


Warſchau. Am Sonnabend abend iſt es auch in Poſen 
zu Studentenausſchreitungen gekommen. Da die ur⸗ 
ſprünglich von der akademiſchen Jugend beabſichtigte große Pro⸗ 
teſtfundgebung gegen das Verhalten der Lember⸗ 
ger Behörden verboten wurde, bildete ſich ein Zug, an dem fh 
im ganzen etwa 2000 Studierende beteiligten. An der Schloß⸗ 
Straße wurden die Schaufenſter der jüdiſchen Geſchäfte 
eingeſchlagen. Die Kundgeber wurden von berittener Polizei 
zerſtreut. 30 Studenten wurden verhaftet. f 

Trotz des ausdrücklichen Verbotes hat auch in Warſchau eine 
von 3000 Akademikern beſuchte Verſammlung ſtattgefunden, auf 

r eine gegen das Vorgehen der Behörden in Lem⸗ 
berg gerichtete Entſchließung zur Annahme gelangte. . 

Bei den blutigen Zuſammenſtößen in Lemberg ſind insge⸗ 
ſamt 7 Polizeibeamte, 11 unbeteiligte Fußgänger 
und 8 Studenten mehr oder weniger ſchwer verletzt 
worden. Der Studentenſtreik dauert an. 


Wie gewirtſchaftet 1 . 
Ri m „Dzien Polski“, einem konſervativen Blatt, das 
im . ſteht, erlaubt ſich der Volkswirtſchaft⸗ 
ler Jan Stecki die von ihm ſonſt ſo gelobte Regierungs⸗ 
wirtſchaft behutſam unter die Lupe zu nehmen. Er 
lommt dabei zu der niederſchmetternden Feſtſtegung daß 
ie Regierung, die ſeinerzeit Brotgetreide zu. 42, 40 und 
88 Zloty gekauft hat, und es bei dem jetzigen Preisiturz zu 
einem bedeutend billigeren Preis abgeben muß, zirka 
0 Millionen Zloty Verluſt erlitten hat. 
Wenns ſchon ein Mann aus dem Regierungslager jagt, 
wirds wohl ſtimmen. 


Am die Befreiung von Rhein und Saar 


5 Paris. Zu der Frage der Rheinlandräumung ſchreibt die 
A Thicago Tribune“: „Es wird erwartet, daß in Madrid eine 
inigung dahin erzielt wird, daß die erſte Abberufung der Be: 
atzungstruppen im Juli und eine weitergreifende Zurücknahme 
im Auguſt erfolgen wird mit der Möglichkeit, daß der deutſche 
oden am 1. September beſatzungsfrei ſein wird. Die Ratifi⸗ 
zierung des Sachverſtändigenplanes ſcheint ſicher. Poincaree 
wird den Poung-Plan ſeinem Kabinett in der kommenden Woche 
unterbreiten und erwartet, wie vertraulich erklärt wird, ſeine 
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Vom Bafriofismus 
zum Banditismus 


In Lemberg geht es ſeit einigen Tagen etwas be⸗ 
wegter zu. Studenten haben wieder einmal im überſchäu⸗ 
menden Patriotismus und angeblich aus religiöſer Ueber⸗ 
toleranz in die Politik aktiv eingegriffen und es kam zu 
Judenpogromen und Zerſtörungen, die ſogar 
der Polizei zu weit gingen und ſchließlich zu einem Kon⸗ 
flikt zwiſchen Behörden und Studenten führten. Uns in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ſind ja ſolche Erſcheinungen nicht 
neu, wir haben die Aktivität der Studenten bei der Ent⸗ 
fernung deutſcher Ueberſchriften in den Kinos beobachtet 
und konnten uns an den Fingern abzählen, wo ſolche 
„patriotiſchen“ Heldenſtücke anderwärts Platz greifen wer⸗ 
den und ſchließlich machen die Studenten nichts anderes, 
als was ſie von ihren geiſtig verwandten Freunden, den 
Aufſtändiſchen, oft als Muſterbeiſpiel patriotiſcher Betäti⸗ 
gung geſehen haben; nur mit dem Anterſchied, daß fie in 
Lemberg weniger gaſtfreundlich aufgenommen worden 
Ind amp die Behörden ſich mit Energie gegen derlei Aktivi⸗ 
neh er. n, Eh 9 ſie 1 EN ir 
: PFF 1 oder wenigſtens gegen dieſe Eingriffe mad 0 5 
41 Bl: 1 Bondfield, die in dem neuen Kabinett zeigte. Und man muß geſtehen, die Behörden in Lemberg 

acdonald das Arbeitsminiſterium übernimmt. In dem üben eine eee yehenüber den Studentenbanditen 
erſten Kabinett Macdonald gehörte fie dem gleichen | aus. Hier haben fie ſich ſogar den Mantel reinen 
Miniſterium als Unterſtaatsſekretär an. Die Tochter eines | Ehriſtentums umgehängt und damit iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
Bauern in Weſtengland, war ſie in einem Londoner Kauf⸗ nr beſſerer Schutz zu erzielen, als mit Patriotis⸗ 

e e : 5 . 

05 Verkäuferin geworden und hatte die weiblichen Wir kommen auf dieſe Sache ſelbſt nur deshalb zurück, 
| engeſellſchaften in einer der ftraffiten engliſchen Ge⸗ | weil fie mit ein Spiegelbild unieres politiihen Lebens iſt 
werkſchaften organiſiert. und dieſes Beiſpiel ſehr raſch auch anderwärts Nachahmung 
finden kann. Die Arſachen ſind auf alle Fälle bedauerlich. 


e erfie Frau in einem engl. Kabinett 


Anläßlich einer kirchlichen Prozeſſion ſollten die Schüler 

eines jüdiſchen Gymnafiums die Menge verhöhnt Haben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Schüler etwas getan 

haben, was mit guten Sitten unvereinbar iſt. Welcher Art 

die Beleidigungen ſind, die man angeblich den Teilnehmern 

an der Prozeſſion zugefügt hat, iſt noch nicht ermittelt, die 

. Regierungspreſſe behauptet, daß es gar keine Provoka⸗ 
einſtimmige Annahme. Der Plan geht dann dem Parlament | tionen waren, ſondern die Vorgänge auf Mißverſtändniſſe 
zu, wo er trotz der ausgeſprochenen Gegnerſchaft der nationaliſti⸗ zurückzuführen ſind. Aber wir faſſen ſogar die Möglichkeit 
ſchen Gruppen nach der Erwartung der Regierung mit großer von Beleidigungen der Katholiken durch die jüdiſche Jugend 
Mehrheit ratifiziert werden wird.“ zu und fragen dann, welches Recht ſich nun die 
Wie das Blatt weiter wiſſen will, beabſichtige Dr. Streje: Studenten anmaßen, die Rächer zu ſpielen und ob 
mann vorzuſchlagen, daß Frankreich ſich auch aus dem Saarge⸗ es Aufgabe der Studenten iſt, ſich um ſolche Ereigniſſe zu 
biet zurückziehe und auf ſein Recht, auf die im Versailler Ver⸗ kümmern. Die patriotiſchen Studenten Lembergs gehören 
trag vorgeſehene Volksabſtimmung im Jahre 1935 verzichte, da | zufällig nicht dem Regierungslager an, ſondern find An⸗ 
ſelbſt die optimiſtiſckſten Franzoſen zugäben, daß eine derartige hänger der Nationaldemokratie und fie benutzten die Vor⸗ 
Abſtimmung praktiſch einzig für Deutſchland ausfallen würde. gänge an der kirchlichen Prozeſſion, um erſtens Juden⸗ 
Räumungskonferenz in Baden-Baden? | pogrome zu veranitalten und weiter, um die ſofor⸗ 


Berlin. Nach der „Montagpoſt“ verlautet in Paris und 
Madrid, daß für Ende Juli eine Zuſammenkunft > Außen? 
miniſter Deutſchlands, Englands und Frankreichs 
in Bade n⸗Ba den geplant wird. Auf diefer Zuſammen⸗ 
kunft joll die Frage der Rheinlandräumun g beſprochen 
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werden. 1 125 bab un 11 e Ss yeltung Ze 
3 N ee jüdiſch) demoliert wurden. s die Behörden eingrif⸗ 
Die amerikaniſchen Sachverſtändigen fen und auf die Forderungen der Studenten und ihrer 


abgereiit 
Ein Erinnerungsgeſchenk für Owen Young. 

Paris. Poincaree hat an Owen Moung und deſſen 
Mitarbeiter eine Dankesbotſchaft für den glücklichen Abſchluß der 
Arbeiten des Sachverſtändigenausſchuſſes gerichtet. 

Owen Young, Lamont und Perkins und ihr Gefolge verlie⸗ 
ßen am Sonnabend um 17,30 Uhr auf der „Aquitania“ Cher⸗ 
bourg, 92 nach erg en Im Gepäck Owen 
Youngs befindet ſich eine Kiſte mit dem Seſſel, auf dem er die 3 5 . Ri sis 1 er; 7 1 
See eee leitete und der ihm als nes. gänge in Lemberg jetzt die politiſche Diskuſſion der feind⸗ 
geſchenk übergeben worden iſt. f 


Schließung der ausländiſchen Gefanst- 
8 
ſchaften in Kabul 
Konſtantinopel. Wie aus Teheran gemeldet wird, hat 
Habib Ullah einen Befehl unterzeichnet, nach. dem alle 
europäiſchen Geſandtſchaften in Kabul zum 1. Juli d. Is. Mißverſtändniſſe hin und ſchließlich it auch fie den 
geſchloſſen werden ſollen. Habib Ullah will ferner keine u. ei if ) fte ja den Juden 
Verhandlungen mit Staaten aufnehmen, in denen afghaniſche 
Geſandtſchaften beſtehen. 
Der vom Schinwariſtamm gefangene 
Khan it zum Tode verurteilt worden. 
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Clemens Fürkt von Metternich 
öſterreichiſcher Haus⸗, Hof⸗ und Staatskanzler, ſtarb am 
11. Juni vor 70 Jahren. Einer der gewandteſten Diplo⸗ 
maten aller Zeiten, faſt 40 Jahre lang die Seele der 
öſterreichiſchen Außen⸗ und Innenpolitik, war er der wahre 
Beherrſcher Oeſterreichs und der mächtigſte Mann Europas. 

Erſt der Aufſtand von 1848 zwang ihn zum Rücktritt. 


gegen die Einfuhr ausländiſcher Produkte nach Polen, da⸗ 
mals war allerdings der amerikaniſche Finanzberater in 
Polen ihr Schutz⸗ und Schirmherr und in Lemberg er⸗ 
Dun ſich die demonſtrierenden Studenten der freundlichen 
ürſorge des Biſchofs, wenn er auch weit im Hintergrunde 
ſteht. And man 115 es mit Bedauern feſtſtellen, daß 
hier die katholiſche Kirche mit ihrer vielgerühmten 
Toleranz völlig verſagt hat. Wir ſtehen noch immer 
auf dem Standpunkte, ef niemand den Studenten die 
Demonſtrationen ihrer Gefühle verbieten kann. Aber dort 
wo ſie unter dem Mantel des Ueberpatriotismus und der 
Religion zu Banditenſtücken werden und ſie haben ſich 
Banditenſtücke geleiſtet, hört jede Billigung ſolcher Zuſtände 
auf und hier hat die Behörde das Recht und nicht beleidigte 
Studenten, deren Demonſtrationen gewiſſen politiſchen 
Kreiſen auf ihre Treibmühlen Waſſer liefern ſollen, denn 
die Aktivität der Studenten richtet ih gegen die jü- 
diſche Minderheit, fordert die Schließung ihrer 
Schulen und wendet ſich gegen die Autorität des Staates. 
Wir wiſſen, daß dieſe ſtudierenden Jünglinge ſich ſchon in 
Lemberg manch tolles Stück geleiſtet haben, ſo bei 
dem Kampf gegen die ukrainiſche Minder⸗ 
heit anläßlich ihres i damals gingen 
ſie allerdings als „Sieger“ hervor. Diesmal bekamen ſie 
ihre Rechnung vorgelegt und einige von ihnen mußten ſogar 
mit dem Gefängnis Bekanntſchaft machen. ; 
So unerfreulich dieſe Dinge find, jo zeichnen fie aber 
in aller Klarheit das Ziel vor, daß der Weg vom 
Ueberpatriotismus zum Banditismus nicht 
weit iſt und er hat nur die Auswirkung, daß er ſogar 
vom Katholizismus mit gebilligt wird, wenn 
er gegen Andersgläubige gerichtet iſt und vor allem 
R eine Minderheit im Staat. 
ie gene in Lemberg werfen ihr Schlaglicht auf die 
polniſche Politik und find ein markantes Gegenſtü 
zu den Oppelner Vorgängen. Auch hier waren 
es in Polen die Studenten, die vereint mit dem Weſt⸗ 
markenverein eine antideutſche Politik einſchlugen, weil 
übernationaliſtiſche Lausbuben dort polniſche Schauſpieler 
verprügelten. Gewiß eine verabſcheuungswürdige Tat, die 
kein Deutſcher gutheißen wird. Aber in Lemberg ſind nicht 
Schupoleute, ſondern gute polniſche Polizei und auch ſie hat 
die Zerſtörung und die Fe gegen 
die jüdiſche Minderheit nicht verhindern können. 
Und dieſes Beiſpiel ſollte in Zukunft bei der Beurteilung 
von Vorgängen unſeren Patrioten etwas mehr Vor⸗ 
ſicht auferlegen laſſen. Wir bedauern aufrichtig die Vor⸗ 
gänge gegen die . Minderheit, wiſſen wir doch aus 
unſeren oberſchleſiſchen Erfahrungen, wohin dieſe Politik 
führt. Aber die Regierungspreſſe hat das aller⸗ 
wenigſte Recht ſich gegen die Vorgänge zu entrüſten, 
denn es find „geiſtige“ Erzeugniſſe ihrer eigenen 
patriotiſchen „Kultur“, die ſie gegen die Minderheit ſo oft 
predigt, nur 855 der Ueberpatriotismus losgelaſſen, dann 
auch gegen die Behörden keinen Halt kennt, wenn ſie ein⸗ 
mal anders wollen, als die Patrioten. Aber wie in vielen 
anderen Fällen, der Weg vom Uebernationalis⸗ 
mus zum Banditismus iſt nicht ſehr weit und die 
Vorgänge in Lemberg ſind hierfür das beſte Zeugnis. 
Wird man aber bei den behördlichen Inſtanzen daraus die 
nötigen Schlußfolgerungen ziehen? Ill. 


Juſammenſtöße im amerikaniſchen 
Skreikgebiet 

London. Im amerikaniſchen Textilgebiet im nördlichen Ca⸗ 
rolina kam es nach Meldungen aus Neuyork zu heftigen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Polizei und Streikenden, wobei 
vier Polizeioffiziere und ein Ziviliſt ſchwer verwundet wurden. 
Die Zuſammenſtöße erfolgten, als die Polizei eine Maſſenver⸗ 
ſammlung von Mitgliedern der nationalen Textilarbeiterver⸗ 
einigung auflöſen wollte. Der Polizeichef von Gaſtonia, der ſich 
er den Verwundeten befindet, wurde lebensgefährlich ver: 
letzt. 


Diltaturen⸗Freundſchaft 

Muſſolinis Luftflotte beſucht das Sowjetreich! 
Moskau. Der Beſuch des italieniſchen Flugzeuggeſchwaders 
von 35 Maſchinen unter der Führung des Unterſtaatsſekretärs 
Italo Balbo und des italieniſchen Ozeanfliegers de Pinedo in 
Odeſſa wird in Moskau als weiteres Zeichen der traditionell 
guten Beziehungen zu Italien angeſchen. Der italieniſche Bot: 
ſchafter Cerrutti hat ſich nach Odeſſa begeben. Ihm folgt heute 
der Chef der Roten Luftflotte Baranow. In Odeſſa ſind zahl⸗ 
reiche Jeſtlichteiten für die italieniſchen Gäſte vorgeſehen. 


lung brauche, ferner ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten fortſetzen 


* 


der Neierbericht wird doch behandelt 


Ernſte Wendung in Paris — Mit Vorbehalten angenom⸗ 
men — Wieder ein Verſagen der Deutſchen Delegation? 


Madrid. Der Sonnabend hat in den Verhandlungen des 


Ratstomitees für die Minderheitenfrage eine neue 
außerordentlich ernſte Wendung gebracht. Das Ratskomitee 
hat in geheimer Sitzung mit Zuſtimmung des deutſchen Vertre⸗ 
ters die praktiſchen Empfehlungen des Londoner Minderheiten⸗ 
berichts, die von Adatſchi vorgebracht worden waren, ange⸗ 
nommen, wobei allerdings der deutſche Vertreter einen allge⸗ 
meinen Vorbehalt hinſichtlich der grundſätzlichen Beſtimmungen 
des Londoner Berichtes einbrachte. Damit iſt entgegen den 
urſprünglichen Zielen der deutſchen Abordnung die fachliche Er⸗ 
örterung des Londoner Berichts zunächſt zum Abſchluß ge: 
bracht. Das urſprüngliche Ziel der deutſchen Abordnung, eine 
Vertagung der Ausſprache auf den September zu er⸗ 
reichen, muß zunächſt ebenfalls als geſcheitert angeſehen werden. 

Am Dienstag tritt das Ratskomitee noch einmal zu einer 
letzten Sitzung zuſammen, auf der endgültig über das weitere 
Schickſal des Minderheitenſchutzes entſchieden wer⸗ 
den wird. N 

Ueber die Bedeutung der heutigen Beſchlüſſe gehen die Auf: 
faſſungen zunächſt weit auseinander. Die Abordnungen von 
Frankreich, Polen und der Kleinen Entente er⸗ 
klären, daß hierdurch die Frage der Vertagung der Minderhei⸗ 
tenausſprache endgültig erledigt ſei und daß am Diens⸗ 
tag lediglich eine formelle Schlußſitzung ſtattfinden werde, um 
den endgültigen Bericht über die Annahme der Londoner Em⸗ 
pfehlungen auszuarbeiten. Die Minderheitenfrage ſei damit zum 
Abſchluß gelangt. Das Ratskomitee habe die deutſchen 
Anträge abgelehnt und ſich auf die heute erfolgte Annahme mit 
einigen geringfügigen Abänderungen des Be⸗ 
ſchwerdeverfahrens beſchränkt. 

Demgegenüber wird aus Kreiſen der deutſchen Abordnung 
erklärt, daß ſie in der heutigen Sitzung die Erörterung der 
Hauptfragen des Minderheitenſchutzes Dauergarantie des 
Völkerbundes und ſtändige Minderheitenkom⸗ 
miſſion) für die nächſte Sitzung am Dienstag gefordert habe 
und daß damit die Grundfragen noch völlig und ungeklärt 
ſeien. Es könnte nicht erwartet werden, daß bereits Pd 7 
tag über dieſe entſcheidenden und ſchwierigen Fragen endgültige 
Beſchlüſſe gefaßt würden. 


Wie man in Amerika 
über das Reparationsabkommen denkt: 


Tel 


wirſt 60 Jahre alt fein, 
eh' das vorbei ißt!“ 

Dieſes Bild mit dieſem Text brachte am 24. Mai die große 
amerikaniſche Zeitung „New Pork World“, der man Deutſch⸗ 
freundlichkeit keineswegs nachſagen kann: ein deutſcher Vater 
erklärt ſeinem Kinde, daß es bis ins Greiſenalter für die 
Alliierten zu arbeiten haben werde. 


N 


Du 


Die Gewerkſchaften fordern Rheinland- 


Räumung vor Kaliſizierung des Pariſer 


Abkommens 

Mainz. Die ſozialdemokratiſche Partei und die freien Ge⸗ 
werkſchaften im beſetzten Gebiet richten an die Reichsregierung 
die Aufforderung, mit der Ratifizierung des Pariſer Abkommens 
ſolange zu warten, bis die vollſtändige Räumung aller beſetzten 
Gebiete und die gleichzeitige Regelung der Saarfrage durchge⸗ 
führt iſt. Die Bevölkerung der beſetzten Gebiete verlange 10 
Jahre nach dem Frieden volle Gleichberechtigung mit den übri⸗ 
gen Teilen des Deutſchen Reiches und richtete dieſe Forderung 
an alle Regierungen und Parteien, die an der Unterzeichnung 
des Pariſer Abkommens beteiligt ſind. 

Dieſe Forderung iſt unterſchrieben von den Gewerkſchafts⸗ 
verbänden und den ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſationen für 
Rheinland, Weſtfalen und Lippe, für den Freiſtaat Heſſen und 
Heſſen⸗Naſſau, für die Pfalz und für den Bezirk Oberrheinpro⸗ 
vinz. \ 


Trotzki will nach England 
Geſuch an Macdonald. 

Stambul. Trotzki hat folgendes Telegramm an Ramſay 
Macdonald gerichtet: „Wegen dringender ärztlicher Behand⸗ 
lung und wegen wiſſenſchaftlicher Arbeiten bitte ich den hieſigen 
engliſchen Konſul um die Einreiſegenehmigung nach England. 
Leon Trotzki.“ Gleichzeitig ließ er durch ſeinen Sohn dem hie⸗ 
ſigen engliſchen Konſul ein ſchriftliches Geſuch um das engliſche 
Paßviſum überbringen. Es heißt in dem Geſuch, Trotzki wolle 
nach England reiſen, weil er dringend ärztliche Behand⸗ 


und die engliſche Ausgabe ſeiner Selbſtbiographie vorbereiten 
wolle. Trotzii bemerkt in ſeinem Geſuch weiter, er hab den neuen 
Premierminiſter Macdonald von ſeiner Bitte telegraphiſch un⸗ 
terrichtet. 


Der kommuniſtiſche Reichsparteitag 


Berlin. Am Sonntag vormittag begann in Berlin der 
zwölfte Reichsparteitag der kommuniſtiſchen Partei, zu dem ſich 
etwa 350 Vertreter aus allen Teilen des Reiches eingefunden 
batten. Reichstagsabgeordneter Pieck eröffnete den Parteitag. 
Er erklärte u. a., die am Sonnabend abgehaltene Kundgebung 
im Sportpalaſt habe gezeigt, daß die Aeußerungen der bürger⸗ 
lichen Preſſe von der angeblichen Niedergeſchlagenheit und Iſo⸗ 


Der allgemeine Eindruck in Delegationskreiſen iſt jedenfalls 
der, daß die deutſche Abordnung das aktive Vorgehen 
Kanadas und Finnlands in der Sitzung des Ratstom'- 
tees nicht unterſtützt und ihre Zuſtimmung zu den 
Empfehlungen des Londoner Berichts gegeben hat. Der 
Vorbehalt des deutſchen Vertreters wird als der übliche deutſche 
Proteſt angeſehen, der im Hinblick auf die deutſche Zuſtimmung 
zu den ſachlichen Beſtimmungen des Londoner Berichtes ohne 
praktiſche Bedeutung ſei. Jedenfalls hat ſich die deutſche Stel⸗ 
lungnahme infolge der allgemein als unentſchieden und 
unklar empfundenen Haltung der deutſchen Abordnung heute 
weſentlich erſchwert. In Kreiſen der engliſchen Abordnung 
wird die deutſche Stellungnahme ſogar als eine verſchlei⸗ 
erte Form der Zuſtimmung zum Londoner Bericht auf⸗ 
gefaßt. 

Es beſteht jetzt noch die Möglichkeit, daß in der Dienstag⸗ 
ſigung des Ratskomitees im Falle der Teilnahme eines eng⸗ 
liſchen Kabinettsmitgliedes und der Anweſenheit Dr. Streſe⸗ 
manns eine neue Wendung eintritt. Es iſt unbedingt zu 
erwarten, daß der deutſche Vertreter am Dienstag noch einmal 
endgültig den deutſchen Standpunkt auf der Grundlage der 
Denkſchrift der Reichsregierung darlegt und jedes Kompro⸗ 
miß ablehnt. Nur im Falle einer eindeutigen und 
entſchiedenen Haltung kann vermieden werden, daß die 
Minderheitenfrage jetzt in Madrid endgültig in einem 
Sinne geregelt wird, der lediglich im Intereſſe 
der minderheiten feindlichen Staaten liegen 
würde. 


Sonnkagsruhe in Madrid 


Madrid. Der Sonntag iſt bei außerordentlich täglich ſtei⸗ 
gender Hitze im allgemeinen ſehr ruhig verlaufen. Dr. Streſe⸗ 
mann hat am Nachmittag eine lange Abordnungsbeſprechung, in 
der er die weitere Stellungnahme der deutſchen Abordnung in der 
Dienstagſitzung des Ratskomitees für die Minderheitenfrage err 
örtert und hierbei beſonders die bisherigen Verhandlungen des 
Ratskomitees durchberaten wurden. 


— 


lierung der Partei unſinnig ſeien. Ferner gedachte er der Opfer 
der erſten Maitage. 1 

In das Präſidium des Parteitages wurden Thälmann, 
Remmele, Heckert und Pieck gewählt, während in das 
Ehrenpräſidium u. a. Stalin, ferner inhaftierte Kommuniſten 
aus allen Ländern und ein Vertreter der Streikleitung in Bom⸗ 
bay aufgenommen wurden. Der Reſt der Eröffnungsſitzung 
war ausgefüllt mit Begrüßungsanſprachen der Vertreter aus? 
ländiſcher Parteiorganiſationen. Vertreter der Internationale 
und 3 ruſſiſchen Partei kamen in der Eröffnungsſitzung wicht 
zu rt. 5 


300 Verletzte in Limoges 
RE 


einen Mörder geführten Prozeß. Durch einen Irrtum haben 
Geſchworenen, die die Todesſtrafe verhängen wollten, 
Mörder zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt. Die DM 
völkerung von Limoges war mit dem Urteil ſehr unzuf rike 
den und verſuchte das Gefängnis zu ſtürmen. Die Unruhen 
ſind aber nunmehr von Polizei und Militär niedergeworfen wor“ 
den. Trotzdem werden für Montag neue Unruhen befürchte. 
Die Zahl der Verletzten wird mit 300 Perſonen angegeben, da⸗ 
von allein mehr als 200 Verletzte Polizeibeamte und Soldaten, 
48 Perſonen wurden verhaftet. Die öffentlichen Plätze der Stadt 
bleiben weiterhin militäriſch beſetzt. Der Bürgermeiſter von 
Limoli wurde ſeiner Polizeigewalt enthoben. Der verurteilte 
Mörder Barataud wurde inzwiſchen heimlicherweiſe in das Ge⸗ 
fängnis einer anderen Stadt überführt. 


Ausgleichsverhandlungen in Mexiko 


London. Der mexikaniſche Präſident Portes Gil erklärte 
dem Reuter⸗Vertreter in Mexiko⸗Stadt, der Beſuch des Erz⸗ 
biſchofs von Morelia in Mexiko bezwecke die Einleitung 
direkter Verhandlungen über einen Ausgleich mit der römiſch I 
katholiſchen Kirche in Mexiko. Die Verhandlungen ſollen am 
Montag beginnen. 
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Die ſchwediſchen Ozeauflieger 
die am 9. Juni zum Fluge Stockholm Island Grönland La- 
brador—Neuyork ſtarteten (von links): Funker Junglund, der vor 
einem Jahr an Hauptmann Lundbergs Suche nach Nobile teil’ 
nahm — Kapitän Ahrenberg, einer der tüchtigſten Flieger 
Schwedens, Chefpilot der Stockholmer Aero⸗Transport — Ober“ 
leutnant Floden, aktiver Offizier der ſchwediſchen Fliegertrupp⸗ 
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kates militäri 


2 regelrechten Feuerkampf, 


Kaktowitz 
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Noll, daß es ſich dama 


Dienstag, den 11. Juni 1929 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Dienstag, den 11. Juni 1929 


Polniſch - Schleſien 


Die „Polska Zahodnia“ 
hat wieder falſch berichtet 


Die „Polska Zachodnia“ berichtet, daß auf dem 


Beuthener Bahnhof ein polniſcher Beamter den unberechtigt 


nach Deutſchland einreiſenden Kucharczyk feſtgenommen 
habe. Unter Werletzung des deutſch⸗polniſchen Abkommens 
über die Grenzübergangsbahnhöfe habe ein deutſcher vor⸗ 
beſtrafter Polizeibeamter dem polniſchen Beamten indem er 
ihn vor die Bruſt ſtieß, den K. abgenommen. Dieſe Dar⸗ 
ſtellung iſt ge unrichtig. K. wurde, wie dazu von amt⸗ 
licher deutſcher Seite mitgeteilt wird, von einem deutſchen 
Zollbeamten zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien angehalten. 
Als der deulſche Beamte mit K. durch die polniſche Jail 
ſperre kam, nahm der polniſche Beamte dem deutſchen Zoll⸗ 
beamten gegen deſſen Willen Kucharczyk ab. Hierauf er⸗ 
klärte die deutſche Polizei unter Widerſpruch der polniſchen 
Beamten, daß K. feſtgenommen ſei, und führte ihn ab. 


Der polniſche Beamte wurde nicht vor die Bruſt geſtoßen; 


auch iſt der Beamte nicht vorbeſtraft. 
Die deutſchen Beamten haben ohne weiteres das Recht, 
in Ausübung ihres Dienſtes auch die für die polniſchen Be⸗ 
hörden beſtimmten geſperrten Anlagen auf den deutſchen 
Grenzübergangsbahnhöfen jederzeit zu betreten. 


Blutige Tragödie im Rybniker Walde 

Am Freitagmorgen voriger Woche fanden Arbeiter im 
Rybniker Walde die Leiche des 21jährigen Bäckergehilfen 
Vobrzyk ſowie die eines 16jährigen Mädchens. 
Vobrzyl, der mit dem Mädchen ein Verhältnis unter: 
hielt, hatte dieſe erſchoſſen und dann Selbſtmord begangen, 
weil ſeine Eltern ihm die Einwilligung zur Heirat ver⸗ 


gten. 
Die Selbſtmordfälle nehmen in der letzten Zeit einen 
beüngſtigenden Umſang an und das beſonders in jugend⸗ 


lichen Kreiſen, denn ein großer Prozentſatz der gemeldeten 


Selbſtmordfälle entfällt auf Perſonen von 18—25 Jahren. 
Das iſt ein Symtom, welches unſere Behörden zum Ein⸗ 
schreiten veranlaſſen müßte, denn es ſieht ſo aus als wenn 
wir bald mit einer Selbſtmordepidemie zu rechnen hätten. 


Zur Verhaftung der deutſchen Kriminalbeamten 

Zu der von polniſchen Blättern gemeldeten Verhaftung 
zweier deutſcher Kriminalbeamter in Kattowitz konnte im 
bisherigen Verlauf der Ermittelungen von deutſcher Seite 
lediglich feſtgeſtellt werden, daß die beiden deutſchen Be⸗ 
amten ſich tatſächlich im Unterſuchungsgefängnis in Katto⸗ 
witz in Haft befinden. 


Wegen Spionage verurteilt 
ite Strafſenat des Breslauer Oberlandesgerichts 
am, Sonnabend unter Musihluß, der Sei 


Rn 


Kalyta Mikultſchüz, Kreis Beuthen, duletzt 
wohnhaft geweſen in Ezerwionka. K., der 29 Jahre elt iſt, 
war angeklagt in den Jahren 19251928 in Mikultſchütz, 


Hindenburg u 
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jetzt zur Laſt gel 
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erkampf mit Schmugglern 


Grenze bei Zawada und Malina 
lern und Grenzbeamten zu einem 
der eine halbe Stunde 


dauerte. Die Schmuggler mußten. ſich aber ſchließlich zu 
rückziehen, ließen aber ei 


Jeu 
An der tſchechiſchen 
kam es zwiſchen Schmugg 
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und Amgebung 


r gefährliche Einbrecher. 
welche in der Umgegend von. 
brüche verübt hatten, 


Schwere Zuchthausſtrafe fü 
Zwei langgeſuchte Einbrecher, ) 
Antonienhütte eine Reihe ſchwerer Ein f 
wurden nach Aburteilung zu längeren Zuchthausſtrafen, wieder 
einmal für längere Zeit unſchädlich gemacht. Es handelt ſich 
um den Johann Latuſſek und Anton Mucha, welche ihr dunkles 
aber recht einträgliches „Gewerbe“ lange Zeit hindurch ausge⸗ 
Übt und eine ganze Anzahl Kaufleute und Gewerbetreibende 
empfindlich geſchädigt hatten. Acht Einbrüche wurden den beiden 
Angeklagten zur Laſt gelegt, die ſie gemeinſam verübt haben 
ollen. Zwiſchendurch „arbeitete“ Latuſſet noch auf eigene 
„Fauſt“, indem er in einem Falle ein Fahrrad entwendete und 
andere Spitzbübereien beging. 5 N 
Eines Tages ſtieß der Polizeibamte Skrzipietz mit einem 
zweiten Beamten auf die beiden Einbrecher, welche völlig über⸗ 
raſcht waren, als fie ſich je plötzlich den beiden Schutzleuten ge⸗ 
genüberſahen. Latuſſek ergriff aber die Flucht und feuerte auf 
den ihn verfolgenden Polizeibeamten Skripietz einen Schuß ab, 
welcher ſein Ziel verfehlte. Bei ſeiner Vernehmung erklärte 
Latuſſek, bei dem ſpäter ein Revolver vorgefunden worden ſein 
ls um einen Schuß aus einer Schreckſchuß⸗ 


f 
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Ne polnische Eisenbahn 


„reformiert“ die Pahntarife 


Wir leiden noch zu wenig unter der Teuerung und daher 
muß die Eiſenbahn mit ihren „Reformen“ kommen, insbejondere: 
wenn es ſich um die Belaſtung des Konſums handelt, iſt es 
ſelbſtverſtändlich. Die Bahntarife für die Warentransporte 
wurden auch ſo lange „reformiert“, bis daraus eine Erhöhung 
der Frachtſpeſen zwiſchen 4 bis 36 Prozent entſtand. Am ſchwer⸗ 
ſten wurden die Transporte der Lebensmittel in Mitleidenſchaft 
gezogen. Beim Getreide wurden die Frachtſpeſen um 11 Prozent 
erhöht, desgleichen auch die Hülſenfrüchte. Die Frachtſpeſen bei 
den Kartoffeln wurden ſogar um 25 Prozent erhöht. Bis jetzt 
machten die Frachtſpeſen bei 100 Kilogramm 80 Groſchen aus, 
werden nach der Erhöhung 148 Groſchen ausmachen. Dadurch 
wird gerade die ſchleſiſche Induſtriebevölkerung am ſchwerſten ge⸗ 
troffen, da ſie doch in erſter Reihe auf die Kartoffeltransporte 
aus entlegenen Provinzen angewieſen iſt. Die Frachtſpeſen für 
Kleie werden um 21 Prozent erhöht, ſo daß der Preis für 100 
Kilogramm auf 188 Groſchen zu ſtehen kommt. Daß das auf 
die Schweinezucht bei uns nicht ohne Einfluß bleibt, braucht kaum 
beſonders hervorgehoben zu werden. Bei Spiritustransporten 
wird die Fracht um 33 Prozent erhöht, bei Flachs und Hanf um 
32 Prozent und bei Kohlentransporten um 23 Prozent. Die 
letzte Erhöhung intereſſiert uns beſonders, weil ſie einer Droſſe⸗ 
lung des Kohlenkonſums gleichkommt. Freilich bezieht ſich die 
Erhöhung des Frachttarifes bei Kohle nur für den Innenkon⸗ 
ſum, da die Exporttarife unberührt bleiben. Nun wird im In⸗ 
lande monatlich ungefähr 1 500 000 Tonnen Kohle abgeſetzt und 
die Erhöhung der Frachttaxife wird dem Abſatz der Kohle einen 


Die Naphthatransporte werden um 30 Prozent erhöht, die Bier⸗ 
transporte um 28 Prozent und der Zucker um 25 Prozent. Die 
Zuckertransporte ſind bei uns ſehr hoch und die Frachtſpeſen wer⸗ 
den ſich nach der neuen Erhöhung bei 100 Kilogramm Zucker auf 
714 Groſchen ſtellen. Das ſind ſo ungefähr die neuen „Geſchenke“, 
die die polniſche Eiſenbahn den Konſumenten bei der Tarifreform 
gemacht hat. Die Induſtrie kommt dabei beſſer weg, weil die 


Erhöhung der Frachtſätze bei den Induſtrieartikeln nicht ſo 
empfindlich iſt. Die Frachterhöhung beim Holz beträgt nur 


7 Prozent der alten Sätze, bei Schwefelſäure 10 Prozent, beim 
Roheiſen 15 Prozent und bei den Eiſenerzen 16 Prozent. 
Damit aber die Erhöhung der Frachtſätze nach außen hin als 
eine „Reform“ angeſehen werden kann, ſo wurden bei einigen 
Artikeln die Frachtſpeſen ermäßigt. Bei Salz (Monopolartikell 
iſt die Ermäßigung groß und beträgt 29 Prozent, bei Zement 
beträgt ſie 4 Prozent und bei Kunſtdünger 3 Prozent. Ferner 
wurden einige Artikel ermäßigt, die für den Export beſtimmt 
ſind. Das bezieht ſich vor allem auf Roggenmehl, was ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit Rückſicht auf „unſere“ Handelsbilanz geſchehen 
iſt. Von einer Tonne Exportmehl haben die Frachtſätze bis jetzt 
730 Groſchen betragen, werden nach der Ermäßigung nunmehr 
630 Groſchen betragen. Wir ſehen daraus, daß man es hier ſpe⸗ 
ziell auf den Konſum abgeſehen hat, da ſelbſt die Induſtrie aus 
der „Reform“ noch mit einem blauen Auge davonkommt. Für 
die Agrarier hingegen bringt die Tarifreform Geſchenke. Nach 
Berechnung werden ſie jährlich auf Koſten anderer Kreiſe 160 
Millionen Zloty erſparen. Das nennt man bei uns „Eiſenbahn⸗ 


Abbruch tun und die wirtſchaftliche Lage bei uns erſchweren. Tarifreform“. 


Ausstellung ber Kinderfreunde Kattowitz 


Mit Stolz kann die Kattowitzer Ortsgruppe auf ihre geſtern 
veranſtaltete Ausſtellung ſchauen, die von ſehr vielen Genoſſin⸗ 
nen und Genoſſen im ſchön dekorierten Saale des Zentralhotels 
beſucht wurde Kurz nach 4 Uhr eröffnete Genoſſin Kowoll die 
Ausſtellung und bewillkommnete ſämtliche Erſchienenen, beſon⸗ 
ders die Vertreter der Kinderfreunde von Bielitz, Königshütte, 
Bismarckhütte und den Bezirksvertreter der deutſch⸗oberſchleſi⸗ 
ſchen Kinderfreunde aufs herzlichſte. Die „Roten Falken“, wie 
auch die Knaben und Mädchen der Kinderfreunde kamen nun an 
die Reihe und bezeugten in ihren Vorträgen, wie Sprechchören. 
Liedern und Deklamationen, daß in den verfloſſenen Monaten 
reichliche Arbeit geleiſtet wurde. Reicher Beifall belohnte die 
einzelnen Darbietungen, beſonders hervorzuheben iſt die „Ar⸗ 
beitsbraut“ von den „Falken“ und das Gedicht von Kläre Janta 
„Nicht kämpfen, nicht zagen“. 
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nderfreunde d Ortsgruppe, und man 
kann es mit Stolz zugeſtehen, daß auch die „Kleinſten“ ihren 
Delegierten ſenden können. Genoſſe Görlich als Vertreter der 
„Kinderfreunde“ Deutſch⸗Oberſchleſiens überbrachte Grüße ſeitens 
des Bezirks und der Gruppe Hindenburg. Derſelbe ſchilderte 
uns dann in anſchaulicher Weiſe das Leben der Kinderfreunde 
im Zeltlager, der ſogenannten „Roten Republik“, und daß es in 
dieſem Jahre dem deutſch⸗ſchleſiſchen Bezirk unter ſchwerem 
Kampf gelungen iſt, in Schmiedeberg am Fuße des Rieſen⸗ 
gebirges geeignete Plätze für dieſe Sache zur Verfügung zu be⸗ 
kommen. Den Eltern wurde die Zuſicherung gegeben, daß ſie 


ihre Kinder ohne Furcht hinausſchicken können, da das Lager 
von Aerzten und Pädagogen überwacht und für das leibliche 
Wohl auch beſtens geſorgt ſei. 
hieſigen leitenden Genoſſinnen und Genoſſen alles daran geſetzt 
haben, es unſeren Kindern zu ermöglichen, daß auch dieſe in die⸗ 
iem Jahre erſtmalig daran teilnehmen können. Reicher Beifall 
belohnte die Ausführungen. Nach dem Abſingen einiger Lieder 


der „Roten Falken“ dankte Genoſſin Kowoll allen Ausführenden 


und ſpornte zur weiteren Mitarbeit für unſere Kinderfreunde⸗ 
bewegung an. Damit das Feſt den „Kleinen“ in Erinnerung 
bleibt, wurden dieſe mit Süßigkeiten beſchenkt, während die Ge⸗ 
noſſinnen und Genoſſen die ausgeſtellten Arbeiten beſichtigten. 
Man kann aber hervorheben, daß alle Sachen ſehr gut gelungen 
waren, ſah man doch neben Schnitz⸗, Kleb⸗ und Ausnäharbeiten 


der Kleinen auch wunderſchöne Stickarbeiten, die um mäßiges 


Geld zu erwerben waren. Wenn man in Betracht zieht, welche 
Mühe und Sorgfalt notwendig war, daß dieſes alles gelungen 
iſt, dann muß man ſtaunen, warum der größte Teil unſerer 
Partei⸗ wie auch Gewerkſchaftsmitglieder einer ſolchen Veran⸗ 


ſtaltung fern bleibt, dann ſollte es doch ſpeziell unſer Beſtreben 


ſein, die Kinder unſerer Anſchauung näher zu bringen und in 
unſeren Ideen zu erziehen. Den leitenden Genoſſinnen an die⸗ 
ſer Stelle beſten Dank und möge jeder einzelne den Spruch: 
„Nicht kämpfen, nur wagen, nicht mutlos verzagen, nie kämpft es 
ſich ſchlecht, für Freiheit und Recht“ beherzigen, dann iſt die 
Zeit nicht mehr fern, daß der Sozialismus Sieger bleibt, allen 
Schikanen zum Trotz. 
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piſtole gehandelt habe. Latuſſek gelang damals die Fluchl, 
während ſein Kumpane Mucha an Ort und Stelle verhaftet 
werden konnte. Letzterem wurde auch eine Kiſte mit Diebesgut 
abgenommen, welche er dem Schutzmann mit Wucht an die 
Bruſt werfen wollte, um dieſen für kurze Zeit wehrlos zu machen 
und inzwiſchen zu flüchten. Einige Stunden ſpäter gelang es 
den Latuſſek ebenfalls einzufangen. 


Die beiden Einbrecher leugneten die meiſten Einbrüche ab, 
obgleich fie ſich bei dem polizeilichen Verhör zu Zugeſtändniſſen 
bequemt und ſogar andere Einbrüche zugegeben haben, mit denen 
ſie die Polizei garnicht in Zuſammenhang gebracht hatte. Vor 
Gericht erklärte der Angeklagte Mucha, daß er auf der Polizei 
ſchwer mißhandelt und auf dieſe Weiſe zu Zugeſtändniſſe ge⸗ 
wiſſermaßen gezwungen worden ſei. — Vernommen wurden weit 
über 20 Zeugen, welche die beiden Beklagten mehrfach belaſteten. 
Das Gericht verurteilte den Latuſſek und Mucha zu Zuchthaus⸗ 
ſtrafen von je 3 Jahren. Mitangeklagt waren noch drei Per⸗ 
ſonen wegen Mithilfe bezw. Hehlerei. Die Angeklagten Gl. 
kamen frei, während die dritte Mitangeklagte Kolodziejczyk, 
welche Rollſchinken uſw. entgegengenommen und weiterverkauft 
hatte, 3 Monate Gefängnis bei einer Bewährungsfriſt von 3 
Jahren erhielt. | : 


Weiterer Abgang der Arbeitsloſenziffer. 

In der letzten Berichtswoche wurde innerhalb des Land⸗ 
kreiſes Kattowitz 253 Arbeitsloſen eine vorübergehende Beſchäfti⸗ 
gung zugeteilt. Es wurden untergebracht: Auf Grubenanlagen 
51 Erwerbsloſe, im Ziegeleigewerbe 2, im Baugewerbe 7 ſowie 
in anderen Betrieben 193 Perſonen. Weiterhin mußten 17 Ar⸗ 
beitsloje aus anderen Gründen aus der Evidenz geſtrichen wer⸗ 
den. Der Zugang dagegen betrug 185 Beſchäftigungsloſe. Am 
Ende der Berichtswoche wurden insgeſamt 2743 Perſonen ge⸗ 
führt. Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten 1006 Perſon en 
nach dem Erwerbsloſen⸗Fürſorgegeſetz, 59 Arbeitsloſe nach dem 
früheren deutſchen Geſetz und 528 Perſonen nach der Spezial⸗ 
aktion. Die einmalige Beihilfe in Beträgen von 15 bis 30 Zloty 
gelangte an 42 Perſonen zur Auszahlung. 


Betr. Erholungsſtätten. In Zukunft können Anträge und 
Eingaben betreffend ſchleſiſche Erholungsſtätten bei der neuge⸗ 
ſchaffenen Unterabteilung beim Wydzial Robot Publiczuych im 
Wojewodſchaftsamt eingereicht werden und zwar ſofern es ſich 
um Fragen techniſcher Natur handelt. Die Antragſteller werden 
dort entſprechend beraten. Diesbezügliche Eingaben müſſen an 
den „Wydzial Robot Publicznych, Referat dla ſpraw uzdrowis⸗ 
kowych“ gerichtet werden. f 


—— tu. — 4 
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Errichtung einer Poſtabfertigungsſtelle. Im Wojewodſchafts⸗ 
gebäude iſt am heutigen Montag eine neue Abfertigungsſtelle 
für Poſtſachen eingerichtet worden. Telephongeſpräche können 
dort von 7 Uhr früh bis 9 Uhr abends angemeldet und geführt 
werden. In der gleichen Zeit erfolgt die Annahme von Tele⸗ 
grammen. Die üblichen Poſtſachen gelangen in der Zeit von 8 
bis 12 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends 
zur Abfertigung. Einſchreibebriefe werden von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 3 Uhr nachmittags und 6 Uhr bis 8,45 Uhr abends 
angenommen. 

Wichtig für Kriegsinvaliden. Das neue Kriegsinvaliden⸗ 
Fürſorgeamt, welches auf den Zimmern 13 und 14 des Katto⸗ 


witzer Landratsamtes untergebracht iſt, amtiert bereits ſeit eini⸗ 


gen Tagen. Die Anmeldungen für das Publikum erfolgen täg⸗ 
lich und zwar in der Zeit von 9 bis 2 Uhr auf Zimmer 13. 

Anmeldungen für die ſtädtiſche Handelsſchule. Die Anmel⸗ 
determine für die ſtädtiſche Handelsſchule ſind auf den 17., 18. 
19., 20. und 21. d. Mts. und zwar in der Zeit von 9 bis 12 Uhr 
vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt worden. 
Die Aufnahmeprüfung erfolgt in polniſcher Sprache. Die Prüf⸗ 
linge müſſen bei der dortigen Schulleitung eine Gebühr von 10 
Zloty hinterlegen. 

Sonntagsverbindung auf der Strecke Kattowitz Krakau. Auf 
der Strecke Kattowitz — Krakau und zwar Linie Kattowitz, Mys⸗ 
lowitz, Dombrowa⸗Gornicza, Strzemieſzyce, Slewkow, Olkuſz, 
Ojcow, Krakau, verkehrt jeit dem geſtrigen Sonntag, allerdings 
nur an den Sonntagen, ein Luxus⸗Autobus, welcher wahrſchei ꝛ⸗ 
lich regelmäßig ab Kattowitz zweimal, früh um 6 Uhr und nach⸗ 
mittags um 732 Uhr, abfahren wird. 

Reitloje Poloniſierung auch bei den Hohenlohewerken. Dem 
Beiſpiel anderer Werke verſuchen auch die Hohenlohewerke die 
Poloniſierung reſtlos durchzuführen. Zwar haben die Verſuche 
keine großen Vorteile erreicht, aber das eine ſteht feſt, daß einige 
Arbeiter ſchon die Leidtragenden ſind. So wurden bei der Ver⸗ 
teilung der Abbaukolonne von Georggrube auch einige Arbeiter 
nach der Oheimgrube geſchickt. Sehr erſtaunt waren dieſelben, 
als man ſie nach ihrer politiſchen Geſinnung fragte, oder welche 
Schule ihre Kinder beſuchen. Als einer ſeine Geſinnung be⸗ 
kannte, wurde ihm von dem betreffenden Beamten die Auf⸗ 
nahme in die Arbeit verweigert. Allem Anſchein nach iſt der be⸗ 
treffende Beamte eine Leuchte von einem Menſchen, der glaubt, 
daß nur Leute aus Galizien und Poſen die Berechtigung haben, 
hier in Oberſchleſien zu arbeiten. Oberſchleſier, die ihr ganzes 
Leben auf den Hohenlohewerken gearbeitet haben, werden ar⸗ 
beitslos, weil ſie ihre Geſinnung nicht verleugnen. 


——— j 
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Königshütte und Amgebung 
Belegſchaftsverſammlung der Werkſtättenbetriebe. 
Generalverſammlung der Arbeiter⸗Sterbeunterſtützungskaſſe. 


Geſtern Sonntag fand im großen Saale des Volkshauſes 
eine ſtark beſuchte Belegſchaftsverſammlung der Werſkſtättenbe⸗ 
triebe Brückenbau, Weichen⸗, Räder⸗, Waggon⸗, Senſenfabrik, 
Preßwerk und Federnſchmiede ſtatt. Der Betriebsratsvorſitzende 
Mazurek gab die Tagesordnung bekannt, die folgende Punkte 
aufzuweiſen hatte: 1. Bericht über den Stand der Sterbekaſſe 
und deren Entwicklung, 2. Bericht über den Auftragsbeſtand in 
den verſchiedenen Betrieben, 3. Knappſchaftsangelegenheiten, 4. 
Verſchiedenes Punkt 3 wurde zurückgeſtellt, da vorausſichtlich am 
Freitag dieſer Woche eine gemeinſame Verſammlung mit den 
Hüttenbetrieben ſtattfinden wird, um zu verſchiedenen aktuellen 
Angelegenheiten der Knappſchaft Stellung zu nehmen. 

Aus dem Bericht des Vorſitzenden über den Stand der 
Sterbekaſſe iſt zu entnehmen, daß in dem Geſchäftsjahr 1928/29 
25 Sterbefälle zu verzeichnen find, davon 17 männliche und 9 
weibliche, wofür 15 600 Zloty Sterbegeld an die Angehörigen 
zur Auszahlung kamen. Für geſtellte Begräbnismuſik wurden 
1410, für Kränze 425 Zloty, verausgabt. Die Einnahmen be⸗ 
trugen 23 409,60 Zloty, die Ausgaben 17 440 Zloty. Das Dol⸗ 
larkonto in der Dresdener Bank beträgt gegenwärtig 2331,60 
Dollar, außerdem ſind für laufende Auszahlungen in derſelben 
Bank zur Zeit 6060,64 Zloty untergebracht. Nach der Bericht⸗ 
erſtattung wurde das Andenken dieſer Verſtorbenen durch Er⸗ 
heben von den Plätzen geehrt. Auf Antrag des Kaſſenreviſors 
Koj wurde der Geſchäftsführung Entlaſtung erteilt. Nach eini⸗ 
ger Diskuſſion wurde beſchloſſen, das bisherige Sterbegeld von 
600 auf 800 Zloty vom 1. Juli d. Is. ab zu erhöhen. Der bis⸗ 
her erhobene Beitrag von 1 Zloty wird einſchließlich Muſik⸗ und 
Kranzſtellung auf 1,50 Zloty monatlich erhöht. Den Angehöri⸗ 
gen eines früher in den Werkſtättenbetrieben beſchäftigten Ar⸗ 
beiters wurden als Begräbnisunterſtützung 300 Zloty bewilligt. 
Die bisherige Geſchäftsführung Mazurek, Jonik und Kuleſſa, 
wurde einſtimmig wiedergewählt, neu als Reviſoren die Kolle⸗ 
gen Schoppa, Mazur und Schmieſchek. 

Nach dem Bericht über die Arbeitslage in den obenange⸗ 
führten Betrieben iſt feſtzuſtellen, daß der Auftragsbeſtand ge⸗ 
genwärtig ein guter iſt, und Beſtellungen bis zum Ende des 
laufenden Jahres vorhanden ſind. Weiterer Eingang von Auf- 
trägen ſteht infolge der verſchledenen Anfragen bevor. 

Unter Verſchiedenes wurde zum Beſchluß erhoben: die Ab⸗ 
haltung eines Belegſchaftskonzertes im Garten des Volks hau⸗ 
ſes an einem der nächſten Sonntage. Nach einer Ausſprache 
wurde der Betriebsrat einſtimmig beauftragt, bei der Verwal⸗ 
tung wegen der Lieferung einer Werksfahne, ähnlich wie es 
ſchon bei verſchiedenen anderen Verwaltungen geſchehen iſt, vor⸗ 
ſtellig zu werden. Nach Erledigung von verſchiedenen Betriebs⸗ 
angelegenheiten ſowie Entgegennahme von Wünſchen und Be⸗ 
ſchwerden, ſchloß der Vorſitzende um 12 Uhr die impoſant ver⸗ 
laufene Verſammlung. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am 
Place Mieckiewicza, im ſüdlichen Stadtteil die Löwen⸗ 
apotheke an der ulica Wolnosci. 

Die Stadt vergibt Arbeiten. Der Magiſtrat Königshütte 
hat die Ausführung der Erd⸗ und Pflaſterungsarbeiten nach b 
endeter Kabellegung in den Straßen Hafducka, Tmentarna, Ka⸗ 
towicka, Dombrowskiego, Gimnazjalna und Ks. Damrotha aus⸗ 
geſchrieben. Verſiegelte Offerten können intereſſierte Firmen bis 
ſpäteſtens zum 18. Juni d. Is., mittags 12 Uhr, im techniſchen 
Betriebsamt an der ulica Bytomska dd, abgegeben werden. Da⸗ 
ſelbſt werden auch nähere Informationen erteilt. — Ferner 
wurde der Bau eines Wohnhauſes für Lehrer an der Volks⸗ 
ſchule V an der ulica Dombrowskiego ausgeſchrieben. Die 
Offertenöffnung erfolgt am Dienstag, den 18. Juni, vormittags 
10 Uhr, im Stadtbauamt an der ulica Stawowa 1, Zimmer 26. 
Nähere Unterlagen können in dieſem Amt gegen eine Gebühr 
von 7 Zloty vom 11. d. Mts. bezogen werden. 

Sezierung einer Leiche. Auf Veranlaſſung der Staats⸗ 
inwaltihaft wurde auf dem hieſigen Friedhofe die Sezie⸗ 
rung der Leiche eines gewiſſen Pichaida aus Neuheiduk, der 
eines unnatürlichen Todes geſtorben ſein ſoll, durch einen 
Arzt vorgenommen. 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


39) 

„Weshalb aber dieſe Maskerade? Und überhaupt: Warum 
intereſſiert dich das Giebelhaus?“ 

„Kannſt du dir das nicht erklären?“ 

„Mir ſcheint die ganze Sache ziemlicher Wahnwitz.“ 

„Dann willſt du alſo nicht mitkommen?“ 

„Ich hab' mich noch nie geweigert, wenn meine Anweſen⸗ 
heit irgendeinen Nutzen verſprach.“ 

Smiths Hände legten ſich auf meine Schultern. „Wenn ich 
dir beteure, alter Junge, daß deine Begleitung für meine Si⸗ 
cherheit notwendig iſt, daß ich, wenn du mich im Stich läßt, 
5 Gefährten ſuchen muß, wirſt du dich dann betei⸗ 
igen?“ ; 

Unwillkürlich ahnte ich, daß er mir etwas verheimlichte, 
und war darob leicht perſtimmt. Trotzdem blieb mir keine 
Wahl. And ſo ſchlich ich denn, als verwahrloſter Greis ver: 
mummt, in der Abenddämmerung aus meiner Wohnung zu dem 
Auto, das auf Smith wartete. i 

Das Giebelhaus, ein ziemlich geräumiger Bau, lag in eini⸗ 
Ein halbkreisförmiger An⸗ 
fahrtsweg, von je einem Eiſengittertor begrenzt, führte zur 
Haustür. Das Grundſtück war ſo dicht bewachſen, daß dieſer 
Bogenweg ein grüner Tunnel ſchien. Eine hohe Ziegelwand 
entzog das Gebäude den Blicken der Vorübergehenden. 
Den Wagen hatte Smith an einer Biegung der ſchmalen, 


gewundenen Straße entlaſſen, zu der das unheimliche Bauwerk 
gehörte. Sie war an beiden Seiten 

Zur Linken befand ſich der Eingang für Lieferanten der Woh⸗ 
nungen, die nach einer anderen Front ſahen; zur Rechten er⸗ 
ſtreckte ſich das Terrain des Giebelhauſes. 


von Mauern eingefaßt. 


»Mit Ausnahme einiger Ateliers iſt die ganze Umgebung 
bis zur Heide hin einſam und verlaſſen.“ Smith ſteckte den 
Schlüſſel ins Torſchloß und öffnete. „Komm! In der Bibliothek 
werden wir ein behagliches Feuer und Erfriſchungen vorfinden 


Lieferungen für die Stadt. Das ſtädtiſche Krankenhaus 
benötigt 6 Stück Metalltiſche, 10 gewöhnliche Metallſtühle 
ſowie 6 metallene Lehnſtühle. Entſprechende Offerten ſind 
an die Verwaltung des ſtädtiſchen Krankenhauſes bis zum 
15. Juni, mittags 12 Uhr, W Ferner iſt die 
Lieferung von Tiſchen und Bänken für das Kaſſen⸗ und 
Liquidationsbüro im Rathauſe zu vergeben. Die Offerten⸗ 
öffnung erfolgt am Montag, den17., vormittags 9 Uhr, im 
ſtädtiſchen Bauamt an der ul. Stawowa 1, Zimmer 26, wo 
auch Unterlagen zu erhalten ſind. ; + 

Lange genug hat es gedauert. Irgend einer Stelle it 
es eingefallen, daß wir jetzt im Sommer, ſozuſagen im 
„Zeichen des Grünfutters“ leben, denn eines der wichtigſten 
Nahrungsmittel für Kinder und Kranke, die Milch, wurde 
mit dem geſtrigen Tage billiger. Der ſeit mehreren Mona⸗ 
ten gehaltene Preis von 50 Groſchen wurde für einen Liter 
Milch auf 46 Groſchen herabgeſetzt. 1 dieſer Ermäßigung 
iſt der Milchpreis immer noch als zu hoch zu bewerten. 5 

Städtiſche Verſteigerung. Am Dienstag, den 11. Juni, 
vormittags 10 Uhr, wird im Hofe des ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehrdepots an der ul. Bytomska 19, ein elektriſcher Motor 
verſteigert. 4 ' 

Straßenſperrung. Mai Ausführung von Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten an der ulica Kordeckiego, im Abſchnitt von 
der ulica Hajducka bis zur Stadtgrenze ſowie der vlica 
Karola Miarki, im Abſchnitt von der ulica 3⸗go Maja bis 
ur ulica ſw. Piotra, ſind dieſe Teile bis zum Widerruf 
für den Fuhrwerksverkehr geſperrt. 

Wem gehört die Uhr? Die Hüttenverwaltung macht 
folgendes bekannt: Beim Kriminalamt in Kattowitz, ulica 
Zielona 28, Zimmer 96, iſt eine Uhr, die angeblich einem 
unſerer Arbeiter geſtohlen worden iſt, während den Dienſt⸗ 
ſtunden in Empfang zu nehmen. 


Siemianowis 
Wir ſtellen feſt! 

Daß in der Nachtſchicht vom Sonnabend zum Sonntag auf 
Richterſchächte fieberhaft an der Inſtandſetzung der Fahrſtrecke 
zum Hauptquerſchlag gearbeitet worden iſt. Sie dürfte beim 
Eintreffen des Einfahrers vom Bergrevieramt tadellos im Schuß 
ſein. Ferner ſtellen wir feſt, daß von dem Betriebsratsmitglied 
Sch. dieſer Punkt mehrfach auf der Tagesordnung ſtand, vom 
Vorſitzenden aber immer wieder abgeſetzt wurde. Ferner erſchien 
der Antrag auf „Regelung der Betriebspauſen im Tagebetrieb“ 
niemals auf der Tagesordnung, trotz mehrfachen Wunſches. 
Ebenſo geht der Vorſitzende Solik einer Einberufung von Be⸗ 
legſchaftsverſammlungen mannhaft aus dem Wege; überhaupt 
ſcheut er eine jede öffentliche Kritik über ſeine Tätigkeit, bezw. 
Untätigkeit. Er ift übrigens wie ein Veilchen, daß nur im Ver⸗ 
borgenen blüht, er riecht nur nicht fo! 


Grubenunſall. Der Häuer B. von Richterſchächte in Sie⸗ 


mianowitz verunglückte vor hohem Pfeiler infolge Nachfallens 
von Kohle. Er brach ein Bein. 


Ein Perſonenauto verbrannt. 
Hohenlohehütte⸗Alfredſchacht geriet das Auto eines Apotheken⸗ 
beſitzers aus 


sen. f 

Beſichtigung. Am Freitag wurden ſämtliche Werksanlagen 
und Gruben der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte in Sie⸗ 
mianowitz unter perſönlicher Leitung von Miniſter Kiedron und 
Oberdirektor Bernard von einer amerikaniſchen Sachverſtändi⸗ 
genkommiſſion beſichtigt. 

Erwiſchter Dieb. Der Schuhmarder, welcher unter dem 
Namen eines Eiſenbahners Riedel ein Geſchäft um 8 Paar 
Schuhwaren prellte, iſt in der Perſon des Viktor Ullmann von 
der Myslowitzer Chauſſee geſtellt worden. 


— vorausgeſetzt, daß die Aufwärterin meine Anordnungen be⸗ 
folgt hat.“ f 


Ich hörte das ſchwere Tor hinter uns zuſchlagen. Selbſt 
wenn Mondſchein geweſen wäre — aber es war keiner —, be⸗ 
tweifle ich, ob feine Strahlen die düſtere Schwärze des Bogen- 
tunnels hätten durchdringen können. So beengend war die 
Dunkelheit, daß ich annahm, Smith müſſe den Weg mit Hilfe 
eines ſechſten Sinns ertaſten. Jedenfalls entdeckte ich das Ge⸗ 
bäude nicht eher als fünf Schritte vor den Stufen des Hausein⸗ 
gangs. In der Halle brannte Licht, doch ſchwach und ungaſtlich. 
Auf dem großen Tiſch in der Bibliothek erwartete uns der be⸗ 
reitgeſtellte Imbiß. Eine große Reiſetaſche ſtand auf dem 
Teppich. 

„Laß uns erſt einen Whisky⸗Soda genehmigen, bevor wir 
den Rundgang beginnen!“ i 


Smiths Vorſchlag war mir äußerſt willkommen. Ich fühlte 
mich ſonderbar bedrückt, und meine fiebernden Nerven ſchienen 
jeden Augenblick auf irgendein bedrohliches Ereignis gefaßt. 
Ich brauchte nicht lange zu harren. Als ich mein Glas an die 
Lippen führte, vernahm ich das erſte, ſchwache glöckchenähnliche 
Geläute \ 

Es war ein muſikaliſcher Ton, aber, in der Einſamkeit des 
öden Hauſes, eine Muſik des Grauens. 


„Die Geſpenſter verlieren keine Zeit!“ raunte Smith leiſe. 
„Es iſt nichts Neues für mich. Ich verbrachte geſtern nacht hier 
eine Stunde — hörte den gleichen Geiſterklang ..“ 


Ich warf einen geſchwinden Blick durch das Zimmer. Die 
Bibliotheksregale enthielten eine beträchtliche Sammlung von 
Werken, hauptſächlich Romane. Die purpurfarbenen Vorhänge 
an den beiden hohen Fenſtern waren zugezogen. Eine ſeiden⸗ 
verhüllte Lampe hing von der Deckenmitte. Erwartungsvoll 
ſtarrte ich nach der Tür. 


Minuten atemlofer Spannung. 
„Da iſt es wieder!“ 

Das Glockengebimmel wiederholte ſich, anſcheinend jetzt viel 
näher. Es ſchien von irgendwo über uns zu kommen, nahe der 
Zimmerdecke. Wir ſahen gleichzeitig empor. 

„Inſtinktiv, vermutlich!“ lachte Smith grimmig. „Denn 
was ſoll in der Luft zu ſehen ſein?“ 


Dann Smiths Flüſtern: 


Bei der Firma Nikol und Schoppe. 
eee, 


Börſenkurſe vom 10. 6. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau . . 1 Dollar t bg 2 a 8 
Berſin . 100 21 = 47.114 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Ami, = 212 25 21 

1 Dollar 8.91 21 


100 21 47.114 Kmt. 


Ein Pferd ſtiehlt ſeinen Reiter. Der Arbeiter Jarczyk aus 
Zalenze ſtahl ein Pferd und benützte es ſofort zum Reiten, um 
der Polizei ſchnellſtens aus Reichweite zu kommen. Die Polizei 
vepſtändigte alle erreichbaren Kommiſſariate von dem Diebſtahl. 
Leider konnte J. das Pferd nicht beherrſchen, ſondern das Pferd 
beherrſchte ihn. Gegen ſeine Abſicht brachte der Gaul den Reiter 
nach Siemianowitz und blieb in der Nähe des Polizeikommiſſariats 
ſtehen. Die Polizei faßte natürlich ſofort den Dieb. Der Eigen⸗ 
tümer des Pferdes konnte dasſelbe ſogleich wieder in Empfang 
nehmen. 

“eh neuer Betrugskniff. Bei der Frau Sz. in Siemiano⸗ 
witz erſchien ein Mann und erbot ſich, für wenig Geld die Möbel 
aufzupolieren. Da er nicht dauernd unter Aufſicht bleiben 
konnte, verſchwand er plötzlich und nahm einen Betrag von 7⁵ 
Zloty mit. Als die Frau wiederkam, war der Vogel bereits 
ausgeflogen. 


Myslowißz 
Wann hören die Steuerſchikanen auf? 

Im Mittelalter wurde einem Steuerzahler nicht nur alles 
weggenommen, was er beſaß, aber man hat vielfach die Steuer: 
zahler gefoltert, damit ſie verraten, wo ſie den Reſt ihrer Le⸗ 
bensmittel, die man für fällige Steuer wegnehmen wollte, ver⸗ 
ſteckt haben. Viel hat ſich ſeit dieſer Zeit nicht geändert, weil die 
Steuerſchikanen auch noch heute ſehr groß ſind. Gewiß werden 
die Steuerzahler nicht mehr phyſiſch gefoltert, aber man ruiniert 
ſie materiell, indem man ihnen ihre Werkſtätten pfändet und 
wegſchleppt ohne eine geſetzliche Handhabe zu einem ſolchen Bor 
gehen zu haben. In der vorigen Woche haben ſich in Schoppis 
nitz zwei ſehr kraſſe Vorfälle abgeſpielt, die das Vorgehen der 
Steuerbehörden kennzeichnen. Der Kaufmann N. N. in Schoppi⸗ 
nitz bezahlte feine Steuer in Raten und um der Pfändung aus er 
dem Wege zu gehen, borgte er ſich das Geld und bezahlte damit 


Leicht gejagt! 

Hausherr (stößt mit einem Einbrecher, den er die Treppe 

heraufkommen hörte, eher als vermutet zuſammen): „Hände 
hoch!“ (Humoriſt.) 


} / 


Der zarte Ton wuchs an Umfang, verſtärkte und verpiel⸗ 
fachte ſich, bis die ganze Atmoſphäre um uns von buntem Ge⸗ 
klingel erfüllt war. Es beſtand kein Zweifel, daß unſere Ans 
weſenheit die unſichtbaren Glöckner nach dieſem Zimmer lockte. 
Ich fühlte, wie ich erblaßte. Dies war dasſelbe Gemach, in dem 
einen bis zum Irrſinn verängſtigten Bewohner des Giebelhau⸗ 
ſes ein barmherziger Herzſchlag traf. Wenn bereits der gelinde 
Anfang des Spuls mich derart irritierte — wie konnte ich da 
hoffen, die weiteren Prüfungen dieſer fürchterlichen Nacht zu 
überſtehen? 

Nayland Smith ſtand geſtrafft und rührte ſich nicht. Seine 
Augen durchſpürten jeden wahrnehmbaren Winkel des weiten 
Gemachs. „Ausgezeichnet!“ murmelte er. „Die lähmende Macht ; 
des Unbekannten ift grenzenlos. Wir dürfen uns aber nicht in Re 
die Klauen einer Panik treiben laſſen, ſonſt könnten wir's in 
dieſem verherten Gebäude keine zehn Minuten aushalten.“ 


Ich nickte zuſtimmend. Dann begann der Freund zu mei⸗ 
ner Verwunderung plötzlich die Stimme zu heben, und ſeine 
Anrede erinnerte mich daran, daß er aus irgendeinem, für mich 
geheimnisvollen Grunde beſtimmt hatte, wir müßten unter dem 725 
Dach des Gichelhaufes andere Namen annehmen. 


„Mein lieber Pearce, hören Sie die Glöckchen?“ N 

Dieſe Worte waren jedenfalls für die unſichtbare Macht be- 
rechnet, die die Lärmkundgebungen leitete. Obwohl ich es für 
überflüſſig hielt, folgte ich der Weiſung und antwortete ebenſo 
laut: „Sehr deutlich, Herr Profeſſor!“ 

Stille wiederum, in der ich unklar zu hören wähnte, wie 
das Silbergeläute in entfernteren Räumen verhallte. Und es 
wiederholte ſich nicht, ſo angeſtrengt wir auch lauſchten. 

„ib mir die Reiſetaſche und bewege dich nicht, bis ich zu⸗ 
rück bin!“ ziſchelte Smith mir ins Ohr. ; 

Er verließ die Bibliothek, wobei feine Schuhe hart durch 
das dumpfe Schweigen krachten. Ich hörte, wie er Zimmer auf 
Zimmer durchſchnitt. 

Endlich trat er wieder herein, 
Tiſch. Wild glänzten ſeine Augen. „Es ſpukt im Hauſe, 
Pearce!“ rief er. „Aber mich hat noch nie ein Geſpenſt ins 
Bockshorn jagen tönnen. Kommen Sie — ich zeige Ihnen Ihr 


Zimmer!“ 
(Gortſetzung folgt.) 


ſtellte die Taſche auf den 


der Dauer der 


die letzte Rate in Höhe von 180 Zloty. Nach dem er dieſe Rate 
bereits bezahlt hat, erſchien bei ihm nach einigen Wochen der 
Exekutionsbeamte und nimmt für die 180 Zloty die Pfändung 
vor. Der Kaufmanv beteuert, daß er das Geld bereits bezahlt 
hat, da ihm aber die Quittung in Verſtoß geraten iſt, ſo half 
ihm die Beteuerung nichts. Er lief ſchnell zu den Nachbarn, 
pumpte ſich die 180 Zloty zuſammen und bezahlte die Rate ſamt 
Pfändungskoſten. Den nächſten Tag findet er die Quittung in 
ſeiner Weſtentaſche, geht damit zum Steueramte und unter Vor⸗ 
weiſung der Quittung erſucht ihm die 180 Zloty zurückzuzahlen 
und die Pfändungskoſten niederzuſchlagen. Das Steueramt zahlt 
aber keinen Groſchen zurück, weder das Bargeld noch will es die 
Koſten niederſchlagen. Bei uns wird eben es jo gemacht. Jetzt 
noch einen zweiten Fall, der ſich ebenfalls in Schoppinitz abge⸗ 
ſpielt hat. In Frage kommt ein Buttergeſchäft. Es iſt kein 
offenes Geſchäft, ſondern mehr ein Hauſiererhandel. Eine Mol: 
kerei in Krakau hat einen Vertreter in Schoppinitz und ſchickt 
ihm von Zeit zu Zeit ein Quantum Butter. Dieſer Vertreter 
hat ſich aus einer Firma eine Butterformmaſchine ausgeliehen 
und zahlt dafür 150 Zloty monatlich Entſchädigung. Der Ver⸗ 
trag wurde notariell abgeſchloſſen. Nun trat das Myslowitzer 
Steueramt dazwiſchen, verlangt von dem Betreffenden eine Pa⸗ 
tentſteuer für mehr als 500 Zloty jährlich und ſchätzte ſeinen 
Umſatz dreifach ſo hoch ein, als er in Wirklichkeit iſt und ſchickte 
ihm den Exekutionsbeamten ins Haus. Doch hat der Handels⸗ 
mann nichts zum Verpfänden gehabt, weil das Geſchäft ihn nur 
mit Mühe ernähren kann. Der Exekutlonsbeamte weiß ſich je⸗ 
doch zu helfen. Er paßte einen Buttertransport ab, verpfändete 
ihn, lud gleichzeitig die Butterformmaſchine auf den Wagen und 
fertig war die Laube. Mit einem Schlag iſt der Mann ruiniert, 
da er nicht nur die Butter, aber auch ſeine Werkſtelle verloten 
hat. Der notarielle Akt, daß die Maſchine einem anderen ge⸗ 
hört, wurde nicht einmal mit einem Blick gewürdigt. Die But⸗ 
ter hat das Steueramt verkauft und die Maſchine auf ein Lager 
gegeben. Wir meinen, daß hierzu jegliches Kommentar über⸗ 
flüſſig iſt, weil es die Tatſachen nur abſchwächen könnte. 


Warnung für Gewerbetreibende im Straßenhandel. Es iſt 
in der letzten Zeit die polizeiliche Wahrnehmung gemacht wor⸗ 
den, daß Gewerbetreibende ihre Geſchäftstätigkeit auf den Märk⸗ 
ten und im Straßenhandel abwickeln, ohne im Beſitz der hierzu 
erforderlichen Gewerbepatente zu ſein. Die hierbei Betroffenen 
werden unnachſichtlich von der Polizei zur Anzeige gebracht und 
haben die aus den Steuerſtrafgeſetzen entſprechenden verhältnis⸗ 
mäßig hohen Strafen zu gewärtigen. Es liegt daher im Inter⸗ 
eſſe dieſer Gewerbetreibenden, daß ſie die erforderlichen Steuer⸗ 
patente uſw. ſtets bei ſich führen, umſomehr, weil die Polizei 
künftighin noch energiſche diesbezügliche Kontrollen durchführen 
wird, worauf beſonders hingewieſen ſei. —h. 

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Myslowitz. In der letzten 
Sitzung des Verwaltungsrates der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Mys⸗ 


lowitz, wurden verſchjedene lang: und kurzfriſtige Anleihen in 


einer Geſamtſumme 23 500 Zloty bewilligt. h. 
Beginn der Arbeiten am Ausbau des Myslowitzer Stadions 
noch in dieſem Jahre. Dem Bau des Stadions in Myslowitz 
ſteht nach Unterzeichnung des Geländepachtvertrages zwiſchen 
dem Myslowitzer Magiſtrat und der Kattowitzer Aktien⸗Geſell⸗ 


ſchaft, welche noch in dieſen Tagen erfolgt, nichts mehr im Wege. 


Zunächſt iſt der Ausbau des Schwimmbaſſins vorgeſehen, welches 
modernſter Form eingerichtet ſein ſoll. Die Arbeiten an 
em dürften bei einem günſtigen Stande der Bauangelegen⸗ 
noch im Herbſt d. Is. beendet ſein. Der weit 


uſw. »o: 6 1 ähr 
und ſom größte el⸗ und Sportplä e 
Wojewodſchaft werden. Da das Stadion auch mit weiten Tri⸗ 
bünen für das Publikum verſehen ſein wird und noch andere 
Arbeiten den Bau komplizieren, dürfte das Stadion vor Herbſt 
1930 nicht vollendet werden. Th. 
Unpaſſende Viehtransporte auf den Straßen. Es gibt nichts 
Unheimlicheres, als wenn man von wildgewordenen Ochſen auf 
dem Bürgerſteige überrumpelt wird. Mag es immerhin lächer⸗ 
lich klingen, man kann es doch nicht verhehlen, daß derartige 
Mißſtände mitunter bös ausarten können. Die Schuld daran 
tragen meiſtens die Transportführer, welche oft vom Geiſt 
des Czyſty beſeelt ſind. So kommt es nun häufig vor, daß ſich 
einzelne Tiere vom Transport loslöſen und nicht nur die Paſſan⸗ 
ten auf den Bürgerſteigen in Gefahr bringen, ſondern auch die 
Autos und Fuhrwerke in kritiſche Momente verſetzen. Es wäre 
daher im Intereſſe der Verkehrsſicherheit duchaus nötig, daß in 
Zukunft die Viehtransporte mit größerer Umficht durch die 
Straßen geführt werden und vor allem, daß auch weniger Rohei⸗ 
ten, die ſich ja ſo häufig die Transportführer an den Tieren zu 
chulden kommen laſſen, wegbleiben, weil ſolches nicht geeignet 
iſt, auf die Kindesſeele erzieheriſch zu wirken. —9. 
Mit einem blauen Auge davongekommen. Im Lokal des 
Herrn Frühauf in Schoppinitz tam es an einem der letzten Abende 
zwiſchen einigen Volksſchulleitern aus Rosdzin und Schoppinitz 
zu einer heftigen Auseinanderſetzung, wobei es Ohrfeigen hagelte. 
Ein bei der Keilerei anweſender Schulinſpektor zog es vor, plötz⸗ 
lich zu verſchwinden. Der Schulleiter J., eine bekannte Leuchte 
der Sanacja, holte ſich dabei ein blaues Auge, das ihn zwang, 
einige Tage von ſeiner politiſchen Laufbahn fernzubleiben. —h. 
Von der Auswandererzentrale. Im Laufe der letzten Woche 
iſt wiederum eine große Anzahl Auswanderer nach Frankreich 
durch die Myslowitzer Auswandererzentrale abgegangen. Am 
10. verlaſſen gegen 40 Oberſchleſier ihre Heimat, um ihr Glück 
in den Bergwerken in Belgien zu ſuchen, wofür ihnen ein Ver⸗ 
dienſt von 30—40 belgiſchen Franken täglich zugeſichert wird. —h. 
1 Von der Minderheitsſchule in Rosdzin. Auf Grund der Ein- 
berufung des Minderheitsſchullehrers in Nosdzin zu einer ſechs⸗ 


wöchigen Reſerviſtenübung erleidet der Unterricht in der genann⸗ 


ten Minderheitsſchule inſofern eine Veränderung, als in der Zeit 
Reſerveübung die Klaſſe nur jeden 2. Tag von dem 
zweiten Lehrer unterrichtet wird. h. 


Republik Polen 


Die Zahl der Auslandspolen. 

Die annähernde Zahl der Perſonen polniſchet Nationalität 
wird in der polniſchen Preſſe ohne Rückſicht auf ihre Staatszu⸗ 
gehörigkeit in den einzelnen Ländern wie folgt angegeben: 

— 130, England — 5000, Argentinien — 35 000, Oeſter⸗ 
reich — 8000, Auſtralien — 120, Belgien — 20 000, Braſilien — 
210 000, Bulgarien — 100, China — 3000, die Tſchechoſlowakei 
D 180 000, Dänemark — 12 000, Eſtland — 1000, Finnland — 
375, Frankreich — 600 000, Griechenland — 20, Spanien — 50, 
Holland — 4000, Japan — 120, Kanada — 100 000, Kuba — 
3000, Serbien — 12000, Litauen — 200.000, Luxemburg — 2000, 
Lettland — 70 000, Mexiko — 150, Deutſchland — 4 250 000 (auf 
deutſcher Seite rechnet man nur mit 750 000 Seelen), Norwegen 
— 40, Paläſtina — 10, Peru — 100, Rumänien — 50 000, die 


Spiel und Sport 


Sport vom Sonntag 


Landesligaſpiele. 
Ruch Bismardhütte — Czarni Lemberg 2:4 (1:0). 

Trotzdem das obige Spiel das einzige Ligatreffen in Ober⸗ 
ſchleſien geweſen iſt, ſo brachte es doch nicht den erwarteten Zu⸗ 
ſchauererfolg, denn kaum 2000 Zuſchauer umſäumten den Platz. 
Allgemein wurde mit einem Siege der Einheimiſchen gerechnet, 
doch kommt es immer anders als man denkt. Das Spiel ſtand 
bis zur Pauſe auf einem hohen Niveau. In dieſer Zeit war 
Ruch den Gäſten ſtark überlegen, konnte jedoch zahlenmäßig 
gegen die mit großer Ambition in der Defenſive ſpielenden 
Gäſte nichts erzielen. Die Führung für Ruch erzielte Buchwald 
durch einen Kopfball, welcher aus einer Ecke datierte. Nach der 
Halbzeit änderte ſich das Bild vollkommen. Die Gäſte, welche 
jetzt mit dem Winde ſpielten, übernahmen nun die Initiative. 
In der zehnten Minute der 2. Halbzeit mußte das Spiel infolge 
ſehr ſtarken Regens auf zehn Minuten unterbrochen werden. Die 
Beendigung des Spiels ging aber nach dieſer Unterbrechung im 
dauernden Regen weiter. Auf dem jetzt nun glatten Boden 
fühlten fi die Gäſte wohl. Durch weiten Freiſtoß erzielten ſie den 
Ausgleich und kurz darauf das Führungstor aus einem Solo⸗ 
gang des Linksaußen. Nach einer ſchönen Aktion des ganzen 
Ruchsſturms, erzielte Sobotta den Ausgleich. In den letzten 
Minuten war Naſtulla der Held der Gäſte, welcher das 3. und 
4. Tor auf ſein Konto buchen konnte. Der bei Ruch für Kremer 
eingeſtellte Erſatztormann Bilok war ein großer Verſager, denn 
wenn der Ball auch glatt geweſen iſt, ſo waren alle vier Tore 
haltbar geweſen. Schiedsrichter Baran⸗Poſen war gut. 

Cracovia Krakau — Wisla Krakau 3:1 

Warta Poſen — Polonia Warſchau 3:1 

Touriſten Lodz — Legja Warſchau 2:1 

Warſzawianka — L. K. S. Lodz 2:0 

Pogon Lemberg — 1. F. C. Kattowitz 1:0. 

Um die Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe. 

Am geſtrigen Sonntag wurde die 1. Serie um die oberſchleſi⸗ 
ſche Fußballmeiſterſchaft beendet. Die geſtrigen Spiele brachten 
große Ueberraſchungen und zwar ſchlug der Tabellenletzte Polize! 
Kattowitz den mit an der Spitze ſtehenden Kolejowy. Hierauf 
der Sieg von Naprzod Zalenze über Pogon Kattowitz, dadurch 
iſt Pogon als Tabellenführer gekommen und zuletzt der Sieg von 
Kreſy über Pogon Friedenshütte. 


Kolejowy Kattowitz — Polizei Kattowitz 0:6 (0:3). 


nem Platz von Polizei gefallen laſſen. Ein Sieg der Polizei 
war vorauszuſehen, da Kolejowy das Spiel durch Erſatz ge⸗ 
ſchwächt beſtritt. Den Siegel zu der großen Niederlage gab noch 
der Schiedsrichter, indem er in der zweiten Halbzeit zwei Spieler 
vom Platze wies. 
Diana Kattowitz — RosdzinSchoppinig 2:1 (0:1). 

Bis zur Pauſe dominierten die Gäſte. Nach der Halbzeit 
übernimmt Diana die Initiative un gewinnt das Spiel ver⸗ 
dient. Die Reſerven ſpielten 7:1. 

K. S. Domb — 06 Myslowitz 1:0 (1:0). 

Ein ſehr ſchönes und ausgeglichenes Spiel von beiden Seiten. 
Den Siegestreffer erzielte Wihary. Sehr gut bei Domb war 
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Naprzod Zalenze — Pogon Kattowitz 3:1. 

Es war ein typiſcher Punktekampf welcher am Naprzodplatz 
von ſtatten ging und Naprzod den Sieg brachte. Bei Pogon ver⸗ 
ſagte der Tormann zeitweiſe vollkommen und trägt an der 
Niederlage eine gewiſſe Schuld. Die Tore erzielten für Naprzod 
Niemiec 2 und Kutſchara 1. Für Pogon ſtorte Pazurek. 

Naprzod Reſ. — Pogon Reſ. 02. 

Naprzod 1. Igd. — Pogon 1. Igd. 2:1. 

Kreſy Königshütte — Pogon Friedenshütte 4:1. 
Die das Ende der Tabelle um die A⸗Klaſſenmeiſterſchaft des 
Königshütter Bezirks zierende Kreſymannſchaft ließ durch ſeine 
zwei letzten Siege über Sportfreunde und geſtern gegen Pogon, 
aufhorchen. Dieſe zwei Siege brachten Kreſy vom Tabellenende 
zwar noch nicht weg, doch ihre derzeitige Form verſpricht viel. 


9 gewann Kreſy nach einem intereſſanten Spielver⸗ 


Vereinigten Staaten von Nordamerika — 3 000 000, die Schweiz 
— 800, T 200, die Türkei — 200, Uruguay — 1000, 
Ungarn — 15 000, Italien — 1000, die Sowjet⸗Anion — 900 000, 
andere Länder 1000, zuſammen 6 685 415 Perſonen. 

Nach denſelben Berechnungen beträgt die Zahl der aus dem 
Gebiet der Republik ſtammenden Perſonen, ohne Rüchſicht auf 
e und Religion, mit. Einſchluß der außerhalb der 

0 der Republit in absteigender Linie Geborenen insge⸗ 
ſamt 6 989 000. (Allein die Zahl der deutſchen Emigranten aus 


rg beträgt nach vorſichtiger Schätzung rund 750 000 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Schweres Unglück in Ratibor. 
14 Verletzte. 


Am Sonnabend abend kur i 
3 vor 7% Uhr löſte fih auf dem 
Rummelplatz am Holzmarkt eine etwa zwei Zentner wiegende 


. unſachgemäße Verbindung der 
Drahtſeilenden der Gondel, welche ug einem Ratiborer Draht⸗ 
\ war. Derjelbe hatte die Taue nicht ver: 
ſpleißt, ſondern nur umgebogen und mit ausgeglühtem Draht 
umwickelt. Der zweijährige Knabe Horſt Schula, der eine Ge⸗ 
hirnerſchütterung und ſchwere Schädelverletzungen davongetra⸗ 
gen hat, dürfte kaum mit dem Leben davon kommen. Die Sa- 
nitätskolonne leiſtete die erſte Hilfe und ſchaffte die Schwerver⸗ 
letzten ins ſtädtiſche Krankenhaus. Die Kriminalpolizei hat ſo⸗ 
fort die Ermittelungen aufgenommen und ließ das Schauſteller⸗ 
unternehmen einſtweilen einſtellen. 
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Veuthen. (Fund der Leiche der vermißten Frau 
Stadtſpndikus Bahr.) Am Sonntag, den 9. Juni wurde 
nachmittags von Spaziergängern im Rokittnitzer Walde im Fax 

gen 19 an der Weſtſeite, an einem Reiſighaufen gelehnt, eine 


Eine kataſtrophale Niederlage mußte ſich Kolejowy auf eige> 


in der Zeit von 47,2 Sek. vor 


Naprzod Lipine — Iskra Laurahütte 4:1 (2:0). * 

Ohne aus ſich beſonders herauszugehen ſchlug Naprzod die 
mit großer Ambition ſpielende Iskra. 

07 Laurahütte — Orzel Joſefsdorf 0:0. 

Obiges Spiel wurde kurz vor Schluß wegen Undiſziplin von 
Orzelſpielern abgebrochen, welche einen gegen ſie diktierten, im 
Strafraum durch offenſichtliches Hand verſchuldeten Elfmeter, 
nicht ausführen laſſen wollten. Hierauf war der Schiedsrichter 
gezwungen, das Spiel abzubrechen. A 

07 Ref. — Orzel Rei. 3:0. 

07 1. Igd. — Orzel 1. Igd. 1:0. 2 

Sportfreunde Königshütte = Slonsk Schwientochlowitz 0:0. 


1. K. S. Tarnowitz — Amatorski Königshütte II 2:3 

Sileſia Paruſchowitz — 09 Myslowitz 3:3 

Slonsk Siemianowitz — 20 Bogutſchütz 4:4 

Reſ. — Ref. 4:2 

1. Igd. — 1. Igd. 2:1 

K. S. Chorzow — Zgoda Bielſchowitz 5:3 (4:0) 

Slonsk Schwientochlowitz II — Ruch Bismarckhütte U 3:2 

Stadion Königshütte — 25 Hohenlohehütte 52 $ 

K. ©. Haller — 28 Orzegow 3:1 

Brynica Kamien — K. S. Brzezine 5:1 

W. K. S. Tarnowitz — 1. K. S. Tarnowitz 4:1 (370), 
Pokalſpiel. 

09 Re. Myslowitz — K. S. Gieſchewald 5:0. 

* 


Internationale Leichtathletitwettkämpfe. 

Am Sonnabend fanden auf dem Kattowitzer Pogonplatz 
internationale Leichtathletikwettkämpfe ſtatt, welche 06 Kattowitz 
und K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz organiſierte. Neben der zahlreich 
vertretenen oberſchleſiſchen Elite waren auch die Leichtathletik⸗ 
größen von Hakoah Wien am Start. Die Kämpfe fanden bei 
idealem Wetter, aber wenig Zuſchauern ſtatt. Aus dieſem kann 
man erſehen, wie ſchwach noch das Intereſſe des oberſchleſiſchen 
Publikums für den edelſten Sportzweig, wie es die Leichtathletik 
iſt, iſt. Die Kämpfe ſelbſt ſtanden auf einem hohen Niveau und 
hielten die wenigen Zuſchauer in ſteter Spannung, hauptſächlich 
bei den Stafetten, wo die Wiener ihre hohe Klaſſe zeigten. Sie 
waren mehreren Leichtathleten im Stil und Technik weit über⸗ 
legen. Aus dieſen Kämpfen erſahen unſere Leichtathleten, daß 
ſie noch viel lernen müſſen, um an an die europäiſche Extraklaſſe 
heranzureichen. Die Wiener ſtarteten nur in den Läufen, die 
anderen Konkurrenzen wurden unter den oberſchleſiſchen Leicht⸗ 
athleten ausgetragen. Die Einzelergebniſſe waren wie folgt: 

100 Meterlauf: 1. Müller (06), 2. Elpel (06), 3. Steiner 
(Wien); 400 Meterlauf: 1. Deutſch (Wien) 52,8 Sek., 2. Rzepus 
(Stadion) 58 Sek., 3. Lippich (06); 1500 Meterlauf: 1. Spiel⸗ 
mann (Wien) 4.22 Min., 2. Zylka (Sokol Königsh.) 4,25 Min., 
3. Kocold (Stadion); 800 Meterlauf: 1. Blody (Wien) 2.6,1 
Min., 2. Zylka (Sokol Königsh.) 2.8,2 Min., 3. Halemba (Sta⸗ 
dion); 3000 Meterlauf: 1. Nowara (Kolejowy) 9.47 Min., 2. 
Bytomski (06), 3. Sitko (Rosdzin); 200 Meterlauf: Dieſer Lauf 
war ein totes Rennen, da Deutſch (Wien) und Zajuſz (Stadion) 
gerade am Ziel ſtürzten. Die Zeit war 24 Sek. Den Platz be⸗ 
legte Klein (Wien). Die 4X100 Meter⸗Stafette gewann 06 
Zalenze mit der Beſetzung Wojaſzek, Lippich, Elpel und Müller, 

Skla. und Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Die Stafette der Wiener Hakoah verlor beim letzten Wechſel den 
Stab und überſchritt die Bahn. Sie belegte aber dennoch den 
3. Platz, wurde aber disqualifiziert. Die olympiſche Staffel ge⸗ 
wann Hakoah Wien mit der Beſetzung Spielmann, Fiſchler II, 
Klein und Blödy in der Zeit von 3,55 Min. vor Stadion, 06 und 
Skla. Kattowitz. Bei dieſer Stafette konnte man die gute Klaſſe 
der Wiener herausſehen. Kugelſtoßen: 1. Banaſzak (Skla.) 11,94 
Meter, 2. Majorcyt (Stadion) 11,54 Meter, 3. Zajuſz (Stadion) 


17,13 Meter; Weitſprung: 1. Kamieniecki (Skla.) 6,30 Meter, 2. 


Elpel (606) 6,17 Meter, 3. Latka (Rosdzin) 5,90 Meter. Die Or⸗ 
ganiſation der Kämpfe war gut und wickelte ſich flott ab. 
* 


Preußen Zaborze — Hertha B. S. C. Berlin 1:8 (0:7). 
Eine vernichtende Niederlage mußte der ſüdoſtdeutche Meiſter 
Preußen Zaborze im erſten Spiel um die Deutſche Fußballmeiſter⸗ 
ſchaft, von den ſich in Hochform befindenden Berlinern hin⸗ 
nehmen. Das Spiel fand vor über 10 000 Zuſchauern auf den 
Jahnplatz in Gleiwitz ſtatt. 


— — — — — — nenne nennen 
Frauenleiche gefunden, die bereits völlig in Verweſung begriffen 


iſt. Nur die Kleidung ift noch gut erhalten. An Hand der Klei⸗ 
dungsſtücke handelt es ſich um die ſeit Anfang Januar vermißte 
Frau Stadtſyndikus Bahr aus Beuthen, da die Kleider der 
Leiche der Beſchreibung der Kleidung gleichen, in der Frau Bahr 
en wird. Die Leiche wird höchſtwahrſcheinlich fegiert 
werden. : 
Gleiwitz. (Großer Nühlenbrand.) In den Mor⸗ 
genſtunden des Sonntags Wurde die Gleiwitzer Feuerwehr nach 
der Mühle von Juſek nach der Preiswitzer Straße in Gleiwitz 
gerufen, wo das Mühlengebäude in helln Flammen ſtand. Das 
Feuer war bereits ſoweit fortgeſchritten, daß ſich die Feuerwehr 
nur auf den Schutz der Nachbargebäude beſchränken konnte. Von 
den übergreifenden Flammen ſind auch einige Balken des be⸗ 
nachbarten Speichers verbrannt. Das Maſchinenhaus ſelbſt und 
die Maſchinen wurden vernichtet. Der Geſamtſchaden beträgt 
rund 300 000 Mark und iſt durch Verſicherung gedeckt. Die 
Feuerwehr hatte mit der Bekämpfung des Brandes über vier 
Stunden zu tun und bonnte erſt gegen 9 Uhr vormittags nach 
Zurücklaſſung einer Brandwache abrücken. Die Urſache des Bran⸗ 
des iſt noch nicht geklärt. 
—— 
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Die junge Frau (zu ihrem Mann, dem ein Stein auf den Fuß ger 
fallen iſt): „Gleich biſt du ſtill, Karl! Baby it eben ei 2 


n 


rn 


Geſchichts⸗Fälſchungen 


Hiſtoriſche Irrtümer und Schlimmeres 


Im Fürſtentum Oels lebte zwiſchen 641 und 1653 ein Ban⸗ 
denführer namens Melchior Hedloff, genannt Melchior der 
Schütz, dem die Ermordung von 251 Menſchen, meiſt Soldaten, 
nachgewieſen wurde; nach ſeinem eigenen Geſtändnis hat er da⸗ 
bei einmal aus Aberglauben, nämlich um „beherzter“ zu wer⸗ 
den, das Herz der noch ungeborenen Leibesfrucht einer Ermor⸗ 
deten gegeſſen. Aus dieſem Fall von barbariſchem Aberglauben 
eines einzelnen, gefürchteten und verſchrienen Mörders machte 
die Geſchichte ſpäter im Zuſammenhang mit der allgemeinen Ver⸗ 
wilderung und Not durch den Dreißigjährigen Krieg (1618 bis 
1648) ſchließlich ganze Menſchenfreſſerbanden. Aber in keiner 
ernſthaften zeitgenöſſiſchen Chronik iſt davon die Rede. 

Eine bekannte bösartige Geſchichtsfälſchung, die ſich ſeit 
Jahrhunderten bis zum heutigen Tage erhalten hat, iſt die Mär 
vom jüdiſchen Ritualmord. Sie iſt öſtlichen Urſprungs und zu⸗ 
erſt von zariſtiſchen Judenverfolgern verbreitet worden zur Ver⸗ 
deckung ihrer eigenen Untaten und zur Ablenkung von Volks⸗ 
unruhen auf den jüdiſchen Prügelknaben. Obwohl bis heute 
kein einziger wirklicher Ritualmord bewieſen wurde, aber tau⸗ 
ſende ſolcher Anſchuldigungen widerlegt werden konnten, graſſiert 
dieſe unſinnige Greuelmär auch heute noch, vornehmlich in anti⸗ 
ſemitiſch⸗völkiſchen Kreiſen. 

Die heroiſchen und monarchiſtiſchen Schulleſebuchgeſchichten 
haben faſt durchweg keinen Wirklichkeitsboden. Auf keinem Ge⸗ 
biete iſt ſoviel geſchwindelt und gefälſcht worden wie auf dem 
Gebiete der Monarchen⸗ und Heldenverehrung; eine Geſchichte 
des heroiſchen Geſchichtsſchwindels ergäbe Bände. Der „große 
und ſtarke Held“ Roland zum Beiſpiel iſt niemals ein großer 
Held geweſen. Er wird in der zeitgenöſſiſchen Geſchichte nur ein 
einziges Mal und nur mit drei Worten erwähnt; Einhard näm⸗ 
lic) zählt ihn unter den bei Roncevalles (778) gebliebenen Edlen 
auf. Erſt die gefälſchte Chronik des Erzbiſchofs von Turpin er⸗ 
zählt plötzlich von der Größe und Stärke Rolands Wunderdinge. 
(Die jogenännten „Rolandsſäulen“ find Symbole der Markt⸗ 
gerichtsbarkeit und hatten mit Roland überhaupt nichts zu tun.) 

Die ebenfalls in Schulbüchern früher gern erzählte Ge⸗ 
ſchichte, daß Karl der Große die Schulen beſuchte, iſt gleichfalls 
erfunden; Karl der Große dachte gar nicht daran, und in keiner 
Chronik ſeiner Zeit iſt davon die Rede. Erſt der Mönch Notker 
aus St Gallen hat ſie — und noch viele andere monatrchiſtiſche 
Mären — ſich aus den Fingern geſogen. Falſch ift auch die Ge⸗ 
ſchichte vom „braven Schweppermann“, dem Ludwig der Bayer 
nach der Schlacht bei Mühldorf angeblich zwei Eier überreichen 
ließ mit den Worten: „Jedermann ein Ei, dem braven Schwep⸗ 
1 0 aber zwei!“. Nun erwähnen aber die zeitgenöſſiſchen 
Chroniken über die Schlacht bei Mühldorf den Feldhauptmann 
Schweppermann mit keinem Wort. Hingegen iſt in einer Chro⸗ 
nik unter vielen anderen Rittern ein gewiſſer Schweppermann 
als Teilnehmer an der Schlacht bei Gammelsdorf erwähnt, aber 
ohne Hinweis auf ein beſonders auffälliges Verhalten. 

In Karlsbad hat man Kaiſer Karl dem Vierten ein Denk⸗ 
mal geſetzt, weil er bei Gelegenheit einer Hirſchjagd die Karls⸗ 
bader Quellen entdeckt haben ſoll. Aber er hat die Quellen we⸗ 
der entdeckt noch je beſucht: ein hiſtoriſcher „Irrtum“, wahrſchein⸗ 
lich der eines reklametüchtigen Unternehmers. 

Auch das Hermannsdenkmal im Teutoburger Wald ſteht 


wahrſcheinlich an falſcher Stelle. Die Hermannsſchlacht wird von 


dem römiſchen Geſchichtsſchreiber Tacitus in ein waldiges Berg⸗ 
gebiet verlegt, dem er den Namen Teutoburger Wald gab. Aber 
wo dieſer „Teutoburger Wald“ liegt, geht aus ſeinen Aufſchrei⸗ 
bungen nicht hervor. Erſt im Anfang des 18. Jahrhunderts ver⸗ 
fertigte der Biſchof von Paderborn eine Karte, auf der er für den 
Lippiſchen Wald „Teutoburger Wald“ ſetzte, weil der ehrwürdige 
Herr von der Vorausſetzung ausging, daß die berühmte Schlacht 
in ſeiner nächſten Nachbarſchaft ſtattgefunden haben müſſe. Wo 
ſie in Wirklichkeit ſtattgefunden hat, weiß man noch immer nicht. 
Daß der Schwedenkönig Guſtavr Adolf im Dreißigjährigen 
Krieg zur Rettung Deutſchlands und des Proteſtantismus nach 
Deutſchland gekommen iſt, ſtimmt gleichfalls nicht, ſondern iſt 
von proteſtantiſchen Geſchichtsſchreibern erfunden worden. Guſtav 
Adolfs Gründe waren imperialiſtiſcher Natur: er wollte die Oſt⸗ 
ſee zum ſchwediſchen Binnenmeer machen und das evangeliſche 
Deutſchland in die Hand bekommen. i x 
Das berühmte Wort des Müllers von Sansſouci: „Ja, 
wenn das Berliner Kammergericht nicht wäre!“, das die monar⸗ 
chiſtiſche Geſchichtsſchreibung verbreitete, um die bürgerliche 
Freiheit unter der Monarchie und den Gerechtigkeitsſinn Frie⸗ 
drichs des Großen zu demonſtrieren, iſt frei erfunden. In Wahr⸗ 
heit lauteten die Worte des Müllers, deſſen Mühle den König 
genierte, ganz anders; er ſagte: „Ich bin viel zu wenig und viel 
zu entkräftet, um einen Prozeß gegen den Fiskus anſtrengen zu 
können!“ — und gab damit ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß 


| 


er in einem Prozeß mit dem König nicht allzuviel von der Un⸗ 


parteilichkeit des Gerichts halte. a) ; 
Wenig bekannt tit, daß der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg Ende 
vorigen Jahrhunderts auf einem Irrtum beruhte. Am 15. Fe⸗ 


bruar 1898 explodierte das nordamerikaniſche Schlachtſchiff 
„Maine“ vor La Havanna und ſank. Man führte den Untergang 
auf die Wirkung einer ſpaniſchen Unterſeemine zurück, und über 
den Auseinanderſetzungen dieſerhalb kam es zur Kriegserklärung. 
Spanien verlor Kuba, Portorico und die Philippinen. Im 
Jahre 1911 erſt wurde die Unterſuchung der Exploſionsurſachen 


Der neueſte Rhein- Schnelldampfer 


83 


beendet und einwandfrei feſtgeſtellt, daß die Exploſion in den 
Munitionskammern des Schiffes entſtanden war. 
„Kriegsurſachen“ iſt ein ganz beſonders dunkles Kapitel, hier 
wimmelt es geradezu von „Irrtümern“, wie ja die Unterſuchung 
der Urſachen des letzten Krieges eingehend genug gezeigt hat. 


Das Thema 


Das iſt nur eine winzig kleine Probe aus dem Fälſchungs⸗ 


und Irrtumsarſenal der Geſchichte. Sie ſollte uns aber anregen, 
der menſchlichen Ausſage, die jo jehr dem Irrtum — dem beab⸗ 
ſichtigten wie dem unfreiwilligen — unterliegt, mit größter Vor⸗ 
ſicht zu begegnen. 


— ——————— 


die „Mainz“, wurde dieſer Tage mit einer Fahrt Mainz — Köln in Dienft geſtellt. 


Die Zigaretten 


des Hoteldirektors 


Die Leiche im Koffer — Geheimnisvolle Verbrecher 


In Barcelona und in Beaux, dem Villenort unweit von 
Marſeille, haben ſich vor kurzem geheimnisvolle Mordtaten er⸗ 
eignet, an deren Aufklärung fieberhaft gearbeitet wurde; all. 
mählich beginnt ſich das Dunkel zu lichten, das bisher über 
beiden Fällen lag. 

Im Gütermagazin des Madrider Bahnhofes war man auf 
einen Koffer aufmerkſam geworden, der monatelang dort 
lagerte, weil ſein Adreſſat nicht auffindbar war. Der Koffer 
war am 12. Oktober vorigen Jahres in Barcelona aufgegeben 
worden. Man beſchloß, den Koffer zu öffnen; der Inhalt konnte 
vielleicht einen Hinweis geben, woher der Koffer kam oder wem 
er zuzuſtellen war. Der Koffer wurde geöffnet, und zum Ent⸗ 
ſetzen der Bahnbeamten fand man den Koffer und den Rumpf 
einer männlichen Leiche, faſt unverweſt. Die Leichenteile waren 
ſorgfältig einbalſamiert, weshalb keiner der im Gütermagazin 
beſchäftigten Bahnbeamten ge aus den 
Koffer hatte warnehmen können. Nun öffnete man auch einen 
Sack, der gleichfalls in Barcelona aufgegeben, ſeit Monaten im 
Madrider Gütermagazin lag und nicht befördert werden konnte; 
in dieſem Sack fand man die zu der einbalſamierten Leiche ge⸗ 
hörenden, in Leintücher gewickelten Arme, ebenſo geſchickt und 
ſorgfältig einbalſamiert wie der übrige Körper. Die einzelnen 
Teile waren ſachkundig und geſchickt vom Körper losgelöſt, und 
auch die Einbalſamierung war nach allen Regeln der Kunſt vor⸗ 
genommen worden. : 

Es wurde fieberhaft gearbeitet, 

Licht in dieſe finſtere Geſchichte 
zu bringen. Bald hatte man feſtgeſtellt, daß man in dem Er⸗ 
mordeten den Fabrikanten Caſado aus Barcelona, einen reichen 
Mann zu ſuchen hatte, der ſeit dem Oktober vergangenen Jah⸗ 
res verſchwunden war. Man hat auch feſtgeſtellt, daß Caſado 
am Tage ſeines Verſchwindens einen ziemlich großen Betrag 
etwa 12 000 Peſeten, einkaſſiert und in feiner Brieftaſche auf⸗ 
bewahrt hatte. Am Mittag desſelben Tages verließ Caſado ſeine 
Wohnung, um einen Rechtsanwalt aufzuſuchen und dann in 
einem Reſtaurant zu Mittag zu eſſen. Von dieſem Moment an 
wurde er von niemanden mehr geſehen. Die Polizei fahndete 
nach ihm; man ging dem Gerücht nach, das von einem Mord an 
Caſado ſprach: man fand keinerlei Anhaltspunkte und man 
mußte die Sache fallen laſſen. Sobald man die Leiche des Fa⸗ 
brikanten gefunden hatte, wurden die Nachforſchungen natürlich 
mit vollem Eifer wieder aufgenommen. 
Man ſpürte dem Leben des Fabrikanten nach, h 

man durchſuchte feine Wohnung und man war bald zu der Er⸗ 
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Die 35. Wanderausſtellung der Deuffhen Landwirtichafts-Gejellichaft 
jindet zurzeit in München ſtatt. — Blick über die Ausitellung — im Vordergrunde eine Eignungsprüfung für Reitpferde — am 
c N Horizont rechts die Türme der Frauenkirche. 


tomiſchen Univerſitätsinſtitut gearbeitet hatte. 
hatte zweifellos Beihilfe geleiſtet; er hatte die Leiche zerlegt 


einen Verweſungsgeruch aus dem 


ſtehen werden. 


kenntnis gekommen, daß niemand anders als der langjährige 
Kammerdiener Caſados der Mörder war. Der Kammerdiener, 
der ſeinerzeit die Polizei von dem Verſchwinden Caſados be⸗ 
nachrichtigt hatte, wurde verhaftet. Man hatte herausgebracht, 
daß er ſeit einiger Zeit über größere Geldmittel verfügte, als 
es mit ſeinem Stand vereinbar war. Vor dem Anterſuchungs⸗ 
richter verwickelte ſich der Mann in immer größere Wider⸗ 
ſprüche, und es gelang ihm nicht, ſein Alibi zur Zeit des Mor⸗ 
des einwandfrei nachzuweiſen. Zu alledem kommt noch, daß ein 
Freund des Kammerdieners längere Zeit als Gehilfe im Ana⸗ 
Dieſer Mann 


und ſie kunſtgerecht einbalſamiert. Auch er wurde verhaftet. 
Beide Verhafteten leugnen vorläufig noch ſtandhaft, an dem 
Verbrechen beteiligt zu ſein; man iſt indes überzeugt davon, 
daß ſie bald unter der Wucht der Beweiſe die Wahrheit einge⸗ 
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Miß Olive Branſon, eine reiche Engländerin, die als Ma⸗ 
lerin in ihrer reizenden Villa in Beaux lebte, hatte eines Abends 
einen kleinen Spaziergang unternommen, von dem ſie nicht meht 
in ihr Heim zurückkehrte. Die Dienerſchaft ſuchte nach det 
Herrin, und man fand ihren entſeelten Körper in einem Gebüſch 
unweit der Villa. 

Zwei Schüſſe hatten die Malerin getötet. 

Man munkelte von einem Selbſtmord — der Revolver lag ne⸗ 
ben der Leiche — und die Polizei gab es bald auf, die Angele⸗ 
genheit als Mordſache zu behandeln. Die engliſchen Verwandten 
der Miß Branſon gaben ji mit dieſer Verſion nicht zufrieden; 
man war überzeugt davon, daß das lebensluſtige Geſchöpf, dem 
das Daſein bisher nur Schönes geboten hatte, nicht Hand an 
ſich ſelbſt gelegt hatte. Man ließ den bekannten engliſchen Pri⸗ 
vatdetektiv Ford nach Beaux kommen, damit er die Affäre in die 
Hand nehme. Die franzöſiſche Polizei wollte natürlich den Vor⸗ 
wurf, die Angelegenheit auf die leichte Schulter genommen zu 
haben, nicht auf ſich ſitzen laſſen und entſandte ihrerſeits verſierte 
Kriminalbeamte nach Beaux, die gleichfalls Ermittlungen an⸗ 
ſtellten. Die Franzoſen richteten ihr Augenmerk auf einen ges 
heimnisvollen Spanier, der mit der Engländerin bekanntgewor⸗ 
den war und der ſie wenige Tage vor dem Mord um eine An⸗ 
leihe gebeten hatte. Seine Bitte war abgeſchlagen worden; er 
hatte wutentbrannt die Villa verlaſſen, vor dem Tore einige 
Schüſſe in die Luft geknallt und hatte ſich unter Drohungen in 
die Büſche geſchlagen. 0 

Die franzöſiſchen Detektive verfolgten mit Eifer dieſe Spur, 
während Miſter Ford ganz andere Wege ging. Beim Durch⸗ 
ſuchen der Villa war es dem Engländer aufgefallen, daß ſich Miß 
Branſon, die niemals rauchte, einen größeren Vorrat einer be⸗ 
ſtimmten ägyptiſchen Zigarette zugelegt hatte; es mußte irgend 
jemand da ſein, der dieſe Zigaretten rauchte und an dem der 
Malerin einiges gelegen war. Sodann hatte der engliſche De⸗ 
tektiv einem Tagebuch der Miß entnommen, daß ſie zwei Teſta⸗ 
mente gemacht hatte. 

Eines dieſer Teſtamente lag bei einem Notar in Tarascon; 
in dieſem Teſtament hinterließ Miß Branſon ihre Villa und das 
dazu gehörige Gut ihrer vierzehnjährigen, in London lebenden 
Nichte. Dieſes Teſtament war ſelbſtverſtändlich und konnte nicht 
auffallen; um jo ſenſationeller wirkte die Oeffnung des zweiten 
Teſtaments, das bei einem Notar in Monte Carlo hintere 
legt war. Aus dieſem Teſtament erfuhr man, daß Miß Branſon 
vor kurzem ein Hotel gekauft und deſſen Leitung einem jungen 
Manne namens Pinet übertragen hatte. Dieſem Pinet wurde 
das Hotel letztwillig vermacht. 

Fords Nachforſchungen ergaben, daß der neugebackene Hotel⸗ 
direktor Monate hindurch der Geliebte der Malerin geweſen 
war. Man brachte auch heraus, daß Pinet jene Sorte ägyp⸗ 
tiſcher Zigaretten rauchte, die dem Detektiv in der Villa der Ma⸗ 
lerin aufgefallen waren. Pinet wurde unter dem Verdacht ver 
haftet, ſeine Geliebte getötet zu haben. Er leugnete nicht, Be⸗ 
ziehungen zu Miß Branſon unterhalten zu haben; er leugnete 
auch nicht, ſie am Abend vor dem Mord in der Villa beſucht zu 
haben; aber er beteuerte, ſchon einige Stunden vor dem N 
wieder in ſeinem Hotel geweſen zu ſein. Das Kreuzverhör ſetzte 
ihm jedoch ſo böſe zu, daß er ſich immer mehr in Widerſprü 
verwickelte, und heute gibt es keinen Zweifel mehr, daß Pinet 
— aus Habgier oder Eiferſucht, das weiß man noch nicht — die 
engliſche Malerin erſchoſſen hat. St. . 


Die Ausbrüche des Veſuvs 


Der Veſuy hat ſich wieder einmal mit einem heftigen Aus⸗ 
bruch eingeſtellt, und es kommt nicht überraſchend, denn ſchon 
ſeit Jahren tauchen immer wieder Meldungen über ſtärkere Er⸗ 
regungen des gefährlichen Nachbars von Neapel auf, die ſich nicht 
nur in verſtärktem Rauch, ſondern auch in kleineren Ausbrüchen 
und Exploſionen zeigten. Man kann dieſem temperamentvollen 
Herrn, der zu den rührigſten Vulkanen der Erde gehört, nicht 
nachſagen, daß er die Menſchen überraſcht, ſondern er befleißigt 
ſich ſogar einer höchſt anerkennenswerten Pünktlichkeit. Nun 
darf man freilich von einem Berge nicht verlangen, daß er ſich 
mit ſeinen ſo unangenehmen und ſo heftigen Lebensäußerungen 
auf einen beſtimmten Tag oder eine beſtimmte Stunde feſtlegt, 


Der italieniſche Vulkanologe Mercalli hat in Form eines 
Kalenders die Tätigkeit des Veſuvs in der Zeit von 1712 bis 
1906 regiſtriert und 12 geſchloſſene Perioden feſtgeſtellt, die mit 
einer gewiſſen Regelmäßigkeit auftraten und alle den gleichen 
Verlauf zeigten. Man unterſcheidet in dieſen Perioden drei 
verſchiedene Stufen der Entwicklung. Zunächſt tritt ein Zuſtand 
der Ruhe auf, in dem man den Vulkan faſt für erloſchen halten 
könnte, wenn er nicht ſeine „Atmung“ durch Rauch und Gas⸗ 
wolken anzeigte. Dieſes Aufſtoßen von Rauch und Gaswolken 
nimmt allmählich zu, und der Berg geht in einen zweiten Zu⸗ 
ſtand über, der eine geſteigerte, aber doch noch mäßige Tätigkeit 
aufweiſt. „Schreckſchüſſe“ in Geſtalt von Gasexploſionen künden 


Das erſte Bild vom Ausbruch des Veſuvs 


Blick auf die Ortſchaft Terzigno, die von den ausſtrömenden Lavamaſſen ſchwer bedroht und von der Bevölkerung geräumt 


wurde. 


aber bei einem ſolchen Berg, in deſſen Geſchichte ja ein Jahr⸗ 
hundert nur eine Minute darſtellt, iſt es ſchon viel, wenn er 
regelmäßig nach ungefähren Reihen von Jahren zu einer Kata⸗ 
ſtrophe führt. Beim Veſup iſt dies der Fall, wie ſich aus dem 
genau erforſchten Teil ſeiner Geſchichte ergibt. Das erſte, was 
wir vom Veſuyv erfahren, ift der berühmte Bericht über jenen 
Ausbruch im Jahre 79 n. Chr., dem die Städte Pompeji, Her⸗ 
kulanum und Stabiae zum Opfer fielen. Da der Berg ja 
mitten in der Sphäre regſten altrömiſchen Lebens lag, ſo hätten 
die Schriftſteller und Gelehrten ſicher einen früheren Ausbruch 
Nachwelt aufbewahrt. Da dies nicht der Fall iſt, müſſen 
annehmen, daß der Berg bis zu dieſem erſten, in Geſtalt 
gewaltiger Gasexploſionen plötzlich eintretenden Ausbruch in 
ar oder doch jedenfalls nur in ſchwacher Tätigkeit, vie 
un? 0 8 ui, Aus dem ‚eriten Debra en m . gen 
Jahre 1000 hat der rieſige Kegel die Menſchen vielfach ce 
ohne daß wir aber Genaueres darüber erfahren. Ins helle 
Licht der Wiſſenſchaft tritt der Veſuy erſt mit dem gewaltigen 
Ausbruch von 1631, der ebenſo überraſchend⸗ auf die Umgebung 
herniederbrach wie der von 79 n. Chr. Seitdem läßt ſich die 
Tätigkeit des Vulkans eingehender verfolgen, und er iſt derjenige 
feuerſpeiende Berg, über den wir am beſten unterrichtet find. 


der Bartgams 


Rudolf Jeremias Kreutz: 


Die Witwe Dora Eberlein in Rammelhofen ſah den Jagd⸗ 
gehilfen Valentin Moſer gern. Er war ſehnig, ſchlank, trug eine 
herrlich patinierte Lederhoſe, die brau gebeizte Knie, von Mus⸗ 
kelſträngen gekantet, freiließ. Und obendrein: Er „federte“ beim 

en, ſchwang über den Boden hin, läſſig, anmutig in den 
Hüften ſich wiegend. Die Wahrnehmung dieſer Beſonderheiten 
machte der Witwe ein melancholiſches Vergnügen. Sie mußte 
dabei ihres ſeligen Gatten gedenken, der als Ballettmeiſter 
gleichfalls am ausdrucksfähigſten in ſeinen Gliedmaßen geweſen 
war. Sie hatte ſich vor fünfunddreißig Jahren in leine Fuß⸗ 
ſpitzentechnik verſchaut. Sollte ihr mit dem federuben Jäger 
auf einem Umwege ein ſpätes Glück beſchieden fein? Sie dachte 
das Unwahrſcheinliche kühn zu Ende, zumal fie eine empfindſame 
Frau war, die ſich jung fühlte. Um vieles jünger als ihr. 
Taufſchein. 

i en „beſſeren“ Männer von Rammel⸗ 
eien 85 be von der in Gefühlsdingen heiklen 
Ballettmeiſterswitwe alleſamt längſt verworfen worden. Der 
Schullehrer: als Schulternſchleuderer, der Krämer: als Schlur⸗ 
fer, Apotheker und Fleiſchhauer: als maſtige Bodenftampfer. Von 
den verheirateten Honoratioren zu ſchweigen deren Wandel 
äſthetiſch zu prüfen doch überhaupt nicht lohnte. Darum lag 
Köſtlichkeit in der ein wenig ſchwermütigen Feſtſtellung, der 
Jäger Moſer ſei der einzige, der mit dem unvergeßlichen Gemahl 
verglichen zu werden einigermaßen verdiente. 


Der Jäger Valentin Moſer freilich ging arglos, die Pfeife 
im n täglich am Eberleinſchen Fenſter vorbei ins 
Revier. Nicht bloß aus dienſtlichem Pflichteifer, ſondern jetzt im 
Frühherbſt auch aus privatem Drang. Galt es doch, die Gemſe 
„ſicherzuſtellen“, deren Abſchuß und Nutznießung ihm vom Jagd: 
herrn für gute Wildwege bewilligt worden war. Ein Gams: 
Da wäre weiter nichts dabei geweſen, in den Steilwänden des 
Traweng ſtanden ſtarke Rudel, der wußte über Standplätze und 
Wechſel ſelbſtverſtändlich Beſcheid. Zum Schuß zu kommen war 
ein Leichtes. Daß er aber jetzt allmorgens an die zwölfhundert 
Meter hochſtieg, ein Fernrohr im Ruckſack, und vorläufig gar 
nichts anderes tat, als die Gamſen anſchauen, ſtatt ſie anzupir⸗ 
ſchen, das hatte ſeinen beſonderen Grund. Dem Moſer ging es 
nämlich keineswegs um den bewilligten Bock ſchlechthin, ſondern 
um die Erbeutung des ſchönſten „Bartgams“ im Revier. Darum 
lag er täglich viele Stunden in die Latſchen geduckt in Sonne, 
Wind und Regen, dem Maſſiv des Troweng gegenüber, und 
zielte mit dem Fernrohr ſcharf nach den Halden und Grasbän⸗ 
dern im Geklüft. Hatte er ein Nudel „angesprochen“, dann kroch 
er gegen den Wind vorſichtig näher, ſo nahe, daß er die äſenden 
Tiere genau ſah, und doch weit genug ab, um den Leitbock nicht 
unvertraut zu machen. 


Der Lavaſtrom, der insgeſamt 50 Häuſer zerſtört und etwa 50 
Stehen gekommen. Im Hintergrund ſieht man die 


Hektar fruchtbares Land bedeckt hat, iſt inzwiſchen zum 


Dämpfe der heranſtrömenden Lavamaſſen. 


das Empordrängen ſeiner vulkaniſchen Kräfte an; er ſchafft ſich 


auf dem Kraterboden einen Ausgang und bildet ſo einen 
„Nebenkrater“, der immer mehr anwächſt und in dem Hauptkrater 
langſam emporſteigt, wobei man den dumpfen Lärm der Ex⸗ 
plofionen hört und nachts den Glutſchein ſieht, der das Haupt 
des Veſuvs verklärt. Iſt der Hauptkrater durch den Neben⸗ 
krater ganz ausgefüllt, dann iſt mit dem Eintreten des. Schluß⸗ 
aktes dieſes Dramas zu rechnen, mit einer Kataſtrophe, wie wir 
ſie augenſcheinlich jetzt wieder erleben, die durch Ausſtoßen ge⸗ 
waltiger Lacamaſſen, durch Auswerfen ungeheurer Mengen von 
Gasbomben, Sand und Aſche, durch heftige Bodenerſchütterungen 
gekennzeichnet iſt. Wir befinden uns heute in der 13. Periode 
dieſer Tätigkeit ſeit 1712. Der letzte große Ausbruch erfolgte 1906, 


und dann kam eine ungewöhnlich lange Ruhepauſe, die über 


Jahre bis zum Juli 1913 dauerte. Von dieſer Zeit un 


regt ſich der Feuerberg wieder heftiger, iſt aus ſeiner Ruhe er⸗ 


wacht und jetzt zum furchtbaren Wüterich geworden. Die Dauer 
der einzelnen Perioden ſchwankt natürlich. Die kürzeſte Periode 
von 1870 bis 1872 dauerte nur 1% Jahr, die längſte von 1875 
bis 1906 über 30 Jahre. Auch die jetzige Periode, die nun ihren 
Abſchluß zu finden ſcheint, dauert bereits über 23 Jahre. Wir 
müſſen uns alſo damit abfinden: der Verſuch iſt „fällig“ und 
ſtellt ſich pünktlich ein. 


Dann kam das Schwierigſte: das Gaſtieren der „Bärte“. 
Das, was ſo heißt, hat jede männliche Gemſe: Steife, dunkel ver⸗ 
färbte Granenhaare auf dem Widerriſt und die Rückenlinie ent⸗ 
lang, aber den Ehrentitel Bartgams erwirbt ſie nur, wenn dieſer 
Behang ſchön gleichmäßig ſamtſchwarz iſt und nach den Spitzen 
der Haare zu gelblich⸗weiße „Bereifung“ zeigt. Die ſolcherart 
beſchaffenen Bärte erzielen, in Büſchel gebunden, als Zier 
alpenländiſcher „Jagahüte“ hohe Preiſe. Die Sicherſtellung eines 
Bartgams aber erfordert viel Mühe. Bei Windſtille iſt über⸗ 
haupt wenig zu wollen. Da liegen die Decken den Tieren glatt 
an, die Mächtigkeit der Bärte, der Grad ihrer Schwärze und Be⸗ 
reifung kann ſelbſt durch das beſte Glas kaum unterſucht werden. 
Bläſt es, wie meiſt im Geklüft, ſo gilt es den Augenblick ab⸗ 
zupaſſen, wo Böcke ſich vom Winde abkehren, gleichſam achtern 
zu ihm ſtehen. Dann kann die Prüfung erfolgen: die Rücken⸗ 
haare ſträuben ſich auf im Luftzug wie Hahnenkämme. 


Steejemann unterwegs nach madrid 
wo er an der Tagung des Völkerbundsrates teilnehmen wird 
Gattin (daneben) bei der Ankunft auf dem 


Der Jäger Moſer hatte nach zehntägiger Suche Erfolg. Ein 
ausnehmend ſchöner Bartgams war fixiert, ein kapitaler Bock. 
Noch dazu ein „Alleingeher“. Er ſtand — todſicher — unterhalb 
vom „Redenden Stein“. „Moring g'hört er mir,“ dachte der 
Moſer befriedigt im gemächlichen Abſtieg nach Rammelhofen. Er 
prüfte den Himmel. Weiße Federwölkchen ſchwammen im blaſſen 
Blau. Er zog die Luft ein. Sie ſchmeckte herbe. — „Föhnig 
wird's net bis moring. Ausgeſchloſſen!“ 

Barhäuptig, blitzende Reflexe im angegrauten Haar, trabte 
Valentin Moſer langſam talwärts. Auf dem Almweg zündete 
er die Pfeife an und ſinnierte vergnüglich. 

Als er aus dem Walde trat und in den Fußſteig zum Dorf 
einbiegen wollte, ſaß dort auf der Bank unter dem Criſtuskreuz 
ein Weib. Es hatte einen giftgrünen Schal um die üppigen 
Schultern geworfen und blickte ihn durchdringend freundlich an. 
Der Moſer zog die Brauen zuſammen und äugte ſchief: „Ver⸗ 
flucht, a Alte!“ Sah ſchnell weg und kam ins Rennen: „Holl⸗ 
ſoaggra, fixeini, dd... wann ſ' ma mein’ Bartgams verſchreckt!“ 

Die Ballettmeiſterswitwe Dora Eberlein ſtarrte betroffen 
auf das Federn ſeiner Gelenke. Den Beginn einer perſönlichen 
Bekanntſchaft mit dem einzigen Mann, der nach ihrem „Seligen“ 
einigermaßen in Betracht kam, hatte ſie ſich ziemlich anders vor⸗ 
geſtellt. Doch immerhin: Jetzt wußte er um ſie. Männer 
handeln oft unbegreiflich töricht in Ueberraſchungsmomenten, und 
als Deuter von Symbolen ſind ſie bekanntlich Stümper. 

Des anderen Tages ballte graues Gewölk um den Traweng. 
Als der Moſer in die Latſchen kam, war der Wind nach Süd 
umgeſprungen. Die Luft war widerlich warm. Es roch nach 
Regen, die Felswände wuchteten bleiern im häßlichen, fahlen 
Licht. Der Jäger wiſchte den Schweiß von der Stirn, ſtreifte 
mit dem Glas die Wände ab: von Gemſen keine Spur. Er 
viſierte den „Redenden Stein“ an: Nichts. . 2 

„Hundsteufi, Malefixhex' noamal eini! Hat dös Luder mein’ 
Bartgams vertrieben! Und am Föhn is a ſchuld, dö alte Schar⸗ 
teken, mit ihrem grean’ Amhängtuch. Hundsteifi, Hundsteifi!“ 

Er fluchte lange noch, läſterlich und gründlich, bäufte gräu⸗ 
liche Drohungen gegen die ahnungsloſe Dora Eberlein. Aber 
der Wind wurde darum nicht beſſer, die Gemſen blieben ver⸗ 
ſchwunden, tintig verſchmierte Dunſtfetzen jagten von Norden 
heran. 

Da ſchulterte er den Stutzen und ſtapfte ergrimmt nach 
Haus. Am Waldrand unten „verhoffte“ er zum Chriſtuskreuz 
hinüber. Meiner Seel' und Gott! Dort hockte die Unholdin 
wieder — genau wie geſtern — mit ihrem giftgrünen Vorhang! 
Verloren iſt der Gams, durchzuckte es den Valentin Moſer, und 
er brach, um den böſen Zauber wenigſtens zu beſchwichtigen, 
ſeitwärts durch das Gebüſch. j 

Da ſcholl es ihm ſüß entgegen: „Weidmannsheil!“ 

Er ſtockte, umklammerte den Kolbenhals, rote Lichter tanz⸗ 
ten im Geäft. Ein gräßlicher Wunſch zerbarſt im Moſer, ſtumm 
und darum ſchmerzhaft. Dann aber flitzte ein Gedanke durch 
ſein Hirn: Ausſchwefeln, dd Murmel, dö verdächtige, daß a Ruah 
gibt in Ewigkeit Amen. 

Er trat raſch an die Bank heran und lüftete den Hut: 
„Weidmannsdank! Darf i — bitt' ſchön — a wengerl raſten.“ 

„O ja! Wenn wir zuſammenrücken, iſt Platz genug,“ ſagte 
die Ballettmeiſterswitwe. 

Der Jäger ſetzte ſich, ſtützte das Kinn ſchwer auf die Fauſt. 

„Herrlich muß er in den Bergen ſein, in der freien, wilden 
Natur,“ begann Dora Eberlein mit dem feſten Vorſatz, aus dem 
Allgemeinen ſo bald als möglich ins Beſondere zu gelangen. 

Der Moſer glotzte die Errötende innig an: „Merkwürdi', 
merkwürdi .... ma möcht's ſchier net glauben! BFH 

Die Witwe raſchelte, wonnig vergrujelt, näher. Ganz nahe. 
Nun ſaß ſie Schulter an Schulter mit ihm. 

Jetzt — ausſchwefeln! befahl ſich der Jäger grauſam, und 
fuhr verſonnen fort: „Denken S' Ihna, gnä Frau, was mir 
heut paſſiert is. J geh ins Revier, auf Gams pirſchen. Hockt 
da oben im G'wänd, juſt am Wildwechſel a alt's Weib, hat 
an greanen Umhang, akkrat wie So, und j’ gleiche ſüaße G'ſchau. 
No denk i ma, dös kunnt ma grad fehlen! Dud’ mi und ſchnür 
vorbei wie der Fuchs am Eiſen. Da kreiſcht die Alte mit einer 
Stimm' — i kann ma net helfen, gnä' Frau, i ſag's wie's is — 
Eahnerer Stimm kreiſcht ſ': Weidmannsheil! — J bin umg'⸗ 
fallen und hab mi’ lang nimmer g'rührt. Dann bin i halt 
obi teufelt, denn von an Anſchluß is ka Re’ net, bald a graus⸗ 
lich's alt's Weib im Revier umanandgeiſtert. Wir haben amal 
den Glauben, wir Jäger, da kann ma' nix machen. And wie 
i daher kimm, ſitzen Sö da, gnä' Frau — das reinſte Spiegel⸗ 
bild von der andern! Es hat mi g'riſſen —, Sö wer'n 's g'merkt 
haben — i bitt um Verzeihung, i kenn mit net aus, i müaßt 
rein an Zauberei glauben!“ Der Moſer lugte der Ballett⸗ 
meiſterswitwe treuherzig in das blaß gewordene Antlitz: „Und 
drum bin i fo frei, die gnä' Frau zu fragen, ob Sb vielleicht 
a Zwillingsſchweſter auf der Trawenger Alm haben?“ 

Eine Antwort erhielt der Jagdgehilfe nie. Er erwartete 
auch keine. Der Platz neben ihm war plötzlich frei. Die Bank 
beim Wald iſt nie mehr von der Ballettmeiſterswitwe benützt 
worden, wenn der Moſer vom Revier heimkehrte. Sie widmete 
ſich fürderhin reuig dem Andenken ihres ſeligen Mannes. 
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Deutſche Schriftreformbewegung 


Von J. Ries. 


Auf dem Gebiete der deutſchen Schrift iſt eine Revolution 
bemerkbar geworden. Allſeits in deutſchen Landen ſuchen haupt⸗ 
ſächlich unter Führung der Volksſchullehrer die Regierungen die 
bisher gepflegte und geübte „Deutſche Schrift“ in die Geſchichte 
der Vergangenheit verſinken und eine neue Schriftform entſtehen 
zu laſſen. Bis 1931 ſoll allgemein die neue deutſche Schrift als 
lebensfähiges Kind geboren ſein und Allgemeingut des heran⸗ 
wachſenden Geſchlechtes werden, das heißt mindeſtens der allge⸗ 
meinen Volksſchüler. In Norddeutſchland iſt man auf dieſem 
Gebiete ſchon etwas vorgerückt, indem man dort ſchon verſchie⸗ 
dene Schreibzeichenſyſteme zur Probeeinführung gebracht hat. 
Auch in Süddeutſchland ſind Männer am Werk, jeder ſein Stek⸗ 
kenpferd reitend und damit auch ſeinen Namen gern hörend, mo⸗ 
derne Schriftart zu propagandieren. 


Ein heißer Streit in Wort und Schrift entbrennt ſchon um 
das allein ſelig machende Syſtem; denn es ſcheinen hier nicht 
nur pädagogiſche, ſondern auch geſchäftliche Fragen und Vorteile 
mit im Spiele zu ſtehen. Sache der Behörde müßte es nun ſein, 
den klaren Blick bei dieſer neuen Heillehre nicht durch die mo⸗ 
dern pädagogiſche Schriftanpreiſung trüben zu laſſen und das 
Volksſchulkind als Verſuchskaninchen zu Reklamegeſchäften zu 
verwenden; denn das Experimentieren iſt bald zur Modeſache in 


der Volksſchule geworden. 


Zugegeben muß auch von dem eingefleiſchteſten Konſervati⸗ 
ven der Anhänger unſerer alten deutſchen Schrift werden, daß 
unſere Schrift dem modernen Weltverkehr und dem zeitgemäßen 
Wirtſchaftsleben angepaßt werden muß, wollen wir Deutſche 
nicht durch unſere Schrift, auch auf dieſem Gebiete die Sünde 
der verpaßten Gelegenheiten auf uns laden. Entſcheidend iſt es 
aber in dieſer Frage, ob man nicht durchgreifend fin, auch in der 
Schrift weltpolitiſch und weltwirtſchaftspolitiſch orientieren ſoll 
und die jetzige Schrift, wie es auch andere und noch viel ältere 
Kulturvölker getan haben, den Geſchichtsſchreibern und Alter⸗ 
tumsforſchern hinterlaſſen ſoll. In der Politik, in der Wirtſchaft, 
im Staat und in der Bildung ſtreben wir, Weltgeſichtskreis zu 
erlangen, warum ſollte dann unſere Schrift allein ein Hemmnis 
des weltpolitiſchen Verſtehens und Kennenlernens ſein? Iſt es 
nötig, daß allein das Volksſchulkind üben und kennen lernt; wäh⸗ 
rend das Kind der ſogenannten beſſeren Schichten ſchon heute im⸗ 
mer mehr ſich die ſogenannte lateiniſche Schrift zu ſeiner Korre⸗ 
ſpondenzſchrift zu eigen macht? Achtzig Prozent aller in Deutſch⸗ 
land geſchriebenen Korreſpondenz wird heute ſchon, ob mit 
Schreibmaſchine oder mit der Hand, in lateiniſcher Schrift ge⸗ 
führt, und nur der deutſche Volksſchullehrer und das Proletarier⸗ 
kind verkünſtelt ſich in der ſogenannten Deutſchen Schrift. Selbſt 
im amtlichen Schriftverkehr hat ſich nahezu vollſtändig die La⸗ 
teinſchrift zur Amtsſchrift entwickelt, und zwar nicht gewollt, ſon⸗ 
dern aus Zweckmäßigkeitsgründen, weil ſie im internationalen 
Verkehr zur leichteren Verſtändnis führt und weil ſie flüchtiger 
und gefälliger ſchreibbar iſt. 


Im Intereſſe des geſamten Volkes, der Weltgeltung und 
Völkerverſtändigung wäre es wohl das Gegebenſte, wenn nur 
eine Schrift von allen Völkern geſchrieben würde, und das könnte 
nur die Lateinſchrift ſein. Viele orientaliſche Völker haben dieſe 
zeitgemäße Forderung erkannt und ſich die Lateinſchrift als Amts⸗ 


ſchrift und Schulſchrift zu eigen gemacht. Oder ſollten wir auch 


auf dieſem Gebiete aus nationaliſtiſchen Gründen wieder vie 
Zeit verſchlafen wollen und erſt durch die Not oder durch einen 
fremden Diktator zur Einſicht gebracht werden? Darum iſt es 


für Milch- und Mehl- 
Speisen, Saucen, Kakao, 
‚Tee, Puddings, Kuchen. 

Torten, Eis und ais Zusatz zu solchen einge- 

machtenFrüchten,dienureinscıwaches Aroma 

haben, wie z. B. Apfeigelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oeiker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die eimtachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäiten 
Sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
0 ; „daß man nur 


Dr. Deiher’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Oetker’s Hellkopf“ 


’ erhält 
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AUSFÜHRUNG 


r. . ᷣͤ „ 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


. 


Wieder ein Hauseinſturz 
In Forſt in der Lauſitz ſtürzte — ohne daß vorher irgendwelche 
Anzeichen wahrgenommen wurden — ein vierſtöckiges Haus in 


Glücklicherweiſe waren keine Verluſte en Men⸗ 
ſchenleben zu beklagen. 


ſich zuſammen. 


Pflicht der Regierungen, auch hier Führer zu ſein und nicht ab⸗ 
zuwarten, bis die Federfabrikanten, Bücherſchreiber und egoiſi⸗ 
ſchen Streber ihre Geſchäfte, aber nicht zum Nutzen des Deut⸗ 
ſchen Staates, Volkes und der Jugend gemacht haben. Aber auch 
der deutſche Bauer und Arbeiter müßte ſich um dieſe Frage leb⸗ 


haft intereſſieren und müßte es ſich verbitten, daß gerade ihm 


eine neue „nationale“ Schrift aufoktroyiert werden werden ſoll, 
während die ſonſt nationalen Kxeiſe ihre internationale Scher 
als Eigengut weiter in Anſpruch nehmen. Dann aber aich 
ſorge man dafür, daß dem Kinde des werktätigen Volkes ſein 
Schulſack nicht mit allen möglichen Experimentiertafeln angefun! 
werde, ſondern daß es ein gediegenes Allgemeinwiſſen und Kön⸗ 
nen mit auf ſeinen Lebensweg erhalte, auf daß die Klagen er 
Mittel⸗ und Handelsſchulen, wie auch der Kauf⸗, Handwerks⸗ und 
Geſchäftsleute, über das mangelhafte Wiſſen, vor lauter phraſen⸗ 
haftem Geſchwätz, verſtumme. 
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Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
"na Blitze blanke reine Schuh’ 

„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


PRALINEN 


VON AUSERLESENEM 
GESCHMACK 
m 


eee eee 


| 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selhst arheiten 


nah Beyers Führdr tür 


Putzmacherei 
im Hause 


» Die neuellen Modelle I 
Überall zu haben a. d Nach. u 
vorlag Otto Geyer, Laipzig-T 


— 


 DRUCKSACHEN 


FUR PRIVAT- UND GESCHAFTSVERKEHR 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWIEE, UL. KOSCIUSZK! 29 TELEFON NR. 2097 


Kattowitz — Welle 416,1 


17,55: Kon⸗ 


Dienstag. 16: Kinderſtunde. 17: Vorträge. 
19,50: 


zert von Warſchau. 19,20: Volkstümliches Konzert. 
Opernübertragung aus Poſen. 
Warſchau — Welle 1415 
Dienstag. 12,10: Konzert auf Schallplatten. 15,35: Vor 
träge. 16.15: Kinderſtunde. 17: Vorträge. 17,55: Konzert. 
18,35: Rezitationsſtunde. 19,50: Opernübertragung aus Poſen, 
danach Berichte und Uebertragung fremder Stationen. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06. 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15, 35.“ 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 11. Juni. 14.35: Kinderſtunde. 16: Abt. Wohl⸗ 
fahrtspflege. 16,30: Neue Anterhaltungsmuſik. 18: Abt. Welt 
und Wanderung. 18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 18.55: Günther 
Birkenfeld lieſt aus eigenen Werken. 19,30: Wetterbericht. 
19,30: Berichte über Kunſt und Literatur. 19,55: Hans Bredow⸗ 
Schule, Abt. Seelenkunde. 20,20: Abendunterhaltung. 22: 
Uebertragung aus Berlin: Preſſeumſchau der „Drahtloſer Dienſt 
A.⸗G., Berlin“. Anſchließend die Abendberichte und Mittei⸗ 
lungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 


Beriammlungstalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Schwientochlowitz. Sonntag, den 16. Juni, vormittags 9 Uhr, 
bei Fromer, Langeſtraße. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 10. Juni, Spiele im Freien. 
Dienstag, den 11. Juni, Diskuſſionsabend. 
Donnerstag, den 13. Juni, Spiele im Freien. 
Freitag, den 14. Juni, Eſperanto. 

Sonntag, den 16. Juni, Beſichtigung in Kattowitz. 


Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Sonntag, den 16. Juni, vormittags 975 Uhr, findet im Volks⸗ 


- a eier ce p d d lung ſtatt. Um vollzählte 
955 Eicheln er die Oel verwaltung. En 


Geldfülliederhaller 


in allen Preislagen! 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


/ 


Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc. 


